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I. Vorwort 


Die individuelle Verantwortung vor dem eigenen Leben ist Thema dieses 
Buches. Sie wird maßgeblich beeinflusst von den Ansichten, die der Ein- 
zelne aus der Erziehung durch Elternhaus, Schule, Beruf, Alterskameraden, 
Selbstunterrichtung und der Annahme einer eigenen Weltanschauung ge- 
wonnen hat. Das Leben in seinen Grundsätzlichkeiten wird von den Fragen 
betroffen: Was ist der Sinn des Lebens im Allgemeinen und ganz besonders 
meines Lebens für mich? Welche Rolle spielt der Tod im Leben? Wie soll 
ich die Welt in mir (Gefühle, Gedanken, genetische Anlagen) mit der Welt 
außer mir verbinden? Was gibt mir inneren Halt? Von den Antworten auf 
diese Fragen ist die Lebensführung des Einzelnen abhängig und am Ende 
die sittliche Begründung der eigenen Handlungen und die Rechtfertigung 
vor dem eigenen Gewissen. Der Mensch ist erst ein Vollmensch, wenn er 
darüber Rede und Antwort stehen kann und sein Leben einem von ihm 
erwählten Sinn unterstellen kann. Die Antworten auf die gestellten Fragen 
sind in der Mehrzahl Antworten des Glaubens, denn ein sicheres Wissen 
um die Belange gibt es nicht und es gehört zur Lebensentscheidung des 
Einzelnen, welchen Lebensweg zu gehen er sich vornimmt. Dazu will ihm 
das Buch Anleitung und Hilfe sein, verbunden mit der Hoffnung, dass ihm 
die angeführten Argumente, Gedanken und Anschauungen durch eigene 
Prüfung zur Lösung seiner Lebensprobleme wesentlich beitragen können. 


Der „Kristliche Glaubenskreis e.V.“ wurde 1982 von Schülern und Freun- 
den H.A.Weishaars gegründet. Er sieht in ihm, der als Privatgelehrter die 
geistigen Grundlagen christlicher Ethik tiefgründig erforschte, seinen geisti- 
gen Gründer und Mentor. Sein Ziel war die Aufhellung und Verdeutlichung 
des rein Geistigen, Gottgebundenen, in dem alles Maßgebende für die 
irdischen und menschlichen Verhältnisse eingeschlossen ist. 


Nach der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten wurde Weishaar 
verfolgt und in KZ-Haft genommen. In den Wirren der letzten Kriegstage 
|945 ist er im KZ-Sachsenhausen verschollen. Drei frühere Mitarbeiter, 
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die zum engsten Kreis um H.A.Weishaar gehörten, haben in den 60-er 
Jahren sein hinterlassenes Geistesgut gesichtet und die wichtigsten und 
grundsätzlichen Beiträge als Buch mit dem Titel „H.A.Weishaar — Schriften“ 
herausgegeben, um seine Lehre vor dem völligen Verlust zu bewahren. 
Dieses Werk ist inzwischen vergriffen. Das vorliegende Buch ist eine auf 
das religiös bedeutungsvolle Lehrstück der Weishaar-Lehre zugeschnittene 
Arbeit, die viele stammesgeschichtliche Aussagen und Erkenntnisse Weis- 
haars über Sprache und Herkunft der Begriffe übergangen hat. Die auf re- 
ligiösen Grundlagen aufgebauten Lehren sind für den suchenden Menschen 
eine Aufklärung anderer Art (als die über die Kant'sche selbstverschuldete 
Unmündigkeit). Sie lassen den Leser erkennen, wo er sich nach einer 
geistigen Wertordnung einordnet und welches Ziel die Entwicklung der 
menschlichen Individualität zu nehmen hat, um Vollendung im kristlichen 
Sinne zu erreichen. 


Bei der Abfassung des Textes wurden meist längere Passagen aus den 
„Weishaar-Schriften‘ wiedergegeben und als solche kenntlich gemacht. Es 
war unsere Absicht durch die Original-Wiedergabe, Sprache und Geist 
der Ausführungen Weishaars auf den Leser einwirken zu lassen, was durch 
keine Interpretation erreicht werden kann. Ich danke dem „Weishaar-Verlag 
Ludwigshafen“ für die Erlaubnis so verfahren zu dürfen. 


Der Autor dankt den Lektoren Karl Dehnert, Reinhard Trautmann und 
Dietrich Ruhnau für ihre hilfreiche Durchsicht der Manuskripte und ihre 
Hilfe bei der Drucklegung. 


Wilhelm Kirschner 


Il. Einführung zu diesem Buch 


In einer Zeit großer Veränderungen, die auf allen Gebieten menschlicher 
Betätigung erfolgen und uns allmählich Angst machen, wird die Frage laut, 
was es denn noch an haltbaren und unverrückbaren Werten, Begriffen 
und Motiven gibt, die uns eine grundsätzliche Lebenseinstellung vermitteln 
können. Solche Grundsätzlichkeiten schlummern im Kern des Menschseins, 
seiner Psyche, die immer noch als ein weithin ungelöstes Rätsel erscheint. Je 
mehr der Mensch in materiellen Denkweisen befangen ist, umso drängender 
verlangt seine Seele nach Erklärungen, die ihm den Sinn seines Lebens als 
eine seelische Lust und Leid, materiellen Gewinn und Verlust übersteigende 
Seinsweise darzustellen vermögen. An dieser gedanklichen Grenze kann 
der Einfluss des Todes, sowohl als allgemein empfundene Lebensgrenze, 
wie auch als idealistisch verstandene Bewusstseinsschwelle nicht ignoriert 
werden. Die Aussagen, die die menschliche Individualität als eine den Tod 
überdauernde Wesensart des individuellen Menschen zum Inhalt haben, 
werden zum Brunnen „lebendigen Wassers“ und zum Angelpunkt grund- 
sätzlicher Orientierung, die eine lebendige, idealistische Gegenkraft zum 
materialistischen, sinnentleerten „Rattenrennen“ einer entarteten Welt 
aufbauen hilft. Dem Menschen der Moderne, gefangen in der Weltherr- 
schaft des Zweifels und einer nur rational-logischen Erkenntnis-Weltsicht, 
bleiben die außerhalb seiner Sinnenwelt liegenden Wahrheiten kosmischer 
Ganzheit und seelisch-transzendenter Geborgenheit verschlossen. Das 
macht sein Leben anfällig für die Verlorenheit auswegloser Verzweiflung 
oder lebenstrunkener Gleichgültigkeit. Einer solchen geistigen Befangenheit 
und seelischen Not will der „Kristliche-Glaubenskreis‘ mit sinnfälligen Ar- 
gumenten entgegentreten und die Menschen mit der Hoffnung versehen, 
die erforderlich ist, dieses zügellose, libertinistische Zeitalter unbeschadet 
zu überstehen. 


Der Kristliche-Glaubenskreis e.V. (KGK) verfolgt das Ziel, in der Zeit 
des geistigen Umbruchs eine religiöse Wiederfindung und Erneuerung der 
Gesellschaft durch eine vertiefte und reifere Auffassung der christlichen 


Lehre einzuleiten. Er wendet sich an Menschen aller Altersklassen, die im 
heutigen Kirchenchristentum die Aufweise für ihre individuelle Lebenso- 
rientierung nur unglaubhaft dargestellt finden. Die Aussagen der Kirchen 
über die christliche Lebensführung bleiben unzulänglich, besonders über 
die Einstellung gegenüber Tod und Lebenssinn. In vielen Aussagen und 
dogmatischen Glaubensforderungen widersprechen die kirchlichen Erläu- 
terungen den Naturgesetzen und allgemeinen Lebenserfahrungen, sodass 
der suchende Mensch in Glaubenskonflikte gerät, die ihn schließlich in eine 
völlige Glaubensverweigerung treiben. Der Mensch wird zum Atheisten, 
weil ihm keine sinnfällige Erklärung der geistigen Lebensgrundsätze geboten 
wird. Das Verstehen und Erleben des Göttlichen bleiben ihm verschlossen 
aus Gründen einer unlogischen und erfahrungsfremden Darstellungsweise. 
Die Erweiterung der Kenntnisse in den Naturwissenschaften haben Wider- 
sprüche mit der kirchlich Überkommenen Glaubenslehre zu Tage gefördert, 
die von kirchlicher Seite teils aus Traditionsgründen, teils aus Machterhal- 
tungsgründen nicht aufgeklärt werden konnten bzw. nicht gewollt wurden. 
Dieses Dilemma führte zur Abkehr vieler Menschen von der Kirche. 


Dem Unstand will der Kristliche-Glaubenskreis entgegentreten und durch 
sinnfällige und historisch untermauerte Erklärungen und Erläuterungen 
einen neuen „gewissen Geist und neue Glaubenskraft in die Menschen 
hineintragen. Der Kristliche-Glaubenskreis sieht sich nicht als Gegner der 
Kirche, der er nach wie vor ihre Bedeutung für das Seelenleben der Men- 
schen zugesteht. Aber er versucht bei den suchenden Menschen und für 
die Kirche eine Erweiterung und Erneuerung der Sichtweisen und Glau- 
bensgrundlagen herbeizuführen, die für beide Teile zu einer gefestigteren 
Glaubensform führt. Als eine ökumenisch wirkende Vereinigung will der 
KGK eine religiöse Erneuerung durch die vertiefende Lehre und inspirierten 
Aussagen im Sinne H.A. Weishaars herbeiführen. 


Die wechselvolle Geschichte des deutschen Volkes in den letzten 125 


Jahren ist zu einem Wechselbad der Gefühle und geistigen Einstellungen 
geworden, das dem deutschen inneren Charakter und seiner traditionellen 
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Seelenhaftigkeit weder entspricht noch von ihm selbst so gewollt wurde. 
Unter dem Einfluss der Industrialisierung und den damit entstandenen Ide- 
ologien von Kapitalismus und Sozialismus ist aus der gemütvollen Einheit 
des deutschen Volkes eine Herde unverbundener, materialistischer Egoisten 
und haltlosen Individualisten geworden. 
In der politischen Auseinandersetzung mit dem historischen Materialismus 
(Marx, Engels) kommt den Deutschen immer mehr zum Bewusstsein, dass 
darin lediglich zwei gesellschaftliche Hauptklassen (Kapitalisten und Sozi- 
alisten) in Parteiorganisationen um die Vorherrschaft kämpfen und ihren 
gegenseitigen Vernichtungswillen auf dem Rücken des Volkes austragen. 


Im Gegensatz dazu steht der deutsche Idealismus, der die öffentliche 
Ordnung, also den Staat, als selbstbewegende Kraft des absoluten Geis- 
tes (G.W.F. Hegel) versteht, der durch die Erlebensweise der von ihm 
geschaffenen und erhaltenen Welt zu sich selbst kommt. Des Menschen 
Tun und Lassen, sein Wollen und Denken werden vorrangig diktiert aus 
einer unterschwellig geprägten Gefühlswelt, während seine kritische 
Vernunft dazu dient, sein emotionales Engagement zu rechtfertigen. Da 
dieses Gefühlsmoment aus der unterbewussten Prägung gespeist wird, 
entzieht es sich unserem Bewusstsein durch seine nicht kausal bestimmten 
Anreize. Es erscheint uns so, als sei unsere Meinungsbildung das Resultat 
einer ebenso sachlichen wie kritischen Vernunft. Von dieser Erkenntnis 
der menschlichen Natur hat der wissenschaftliche Materialismus abgelenkt. 
Aber die geistigen Einsichten und Entsprechungen dieser Einstellung sind 
Teil deutscher Gemütsart und suchen erneut nach Bestätigung. Es ent- 
steht unterschwellig in unserem Volke die Sehnsucht nach Erneuerung und 
geistiger Durchdringung. Der heutigen materialistischen und liberalistisch- 
egoistischen Lebensführung mangelt das Gefühl einer übergeordneten 
transzendenten Geborgenheit, deren Fehlen sich in Lebensunsicherheit 
und Verzweiflung äußert und zur seelischen Erkrankung führt. Nur eine 
radikale Umkehr des Bewusstseins für die, aus einem von Gott geprägten 
Jenseits ausgehenden Einflüsse für unser Leben, lassen uns noch seelische 
Zuversicht und Sicherheit gewinnen. 


Die Überzeugungshilfen gehen von Erläuterungen aus, die in den Artikeln, 
die dem Göttlichen im Menschen, seiner siebenfachen Konstitution, der 
geistigen Evolution des Menschen, der Bedeutung von Reinkarnation und 
Karma und deren praktischen Auswirkungen gewidmet sind. Eine Wieder- 
gabe des „Kristlichen Glaubensbekenntnisses‘ von H.A. Weishaar und seine 
Erläuterung leiten das Bekenntnis seiner Lehre und geben Verständnis für 
die menschliche Lebenssituation, ihre Aufgabe, ihre Erfüllung und Vollen- 
dung. Die abschließende Betrachtung der ethischen Zusammenhänge im 
Zusammenleben der Menschen, ihres Wert- und Bewusstseinsgefüges und 
die einer „Allgemeinen Heiligen Kristkirche‘ bergen eine gesellschaftslei- 
tende Aufforderung von größter Aktualität und Zukunftshoffnung. Mit den 
Ausführungen will der KGK überzeugendes Verständnis für die „urchristli- 
che Lehre‘ und ihre unausweichliche Wiederkehr im „Kristlichen Glauben“ 
wecken. Das soll durch die Wortform „kristlich“ und „Kristentum“ mit „K“ 
ausgedrückt werden. 


Wir wünschen den Lesern eine aufklärende Einsicht für eine gefestigte 
Glaubenserneuerung und uns eine Beteiligung durch Ihre Mitwirkung an 
der allfälligen, reformierenden Einstellung unseres Volkes zu unser aller 
Zukunfts- und Überlebenssicherung. 


l. Die Entstehung und Geschichte des Kristlichen- 
Glaubenskreises e.\. 


I. Zum Begriff „Kristlicher-Glaubenskreis“ 


Der „Kristliche-Glaubenskreis e.V.“ (KGK) ist eine Gründung der Schüler und 
Freunde Weishaars, die sich vorgenommen haben, die Lehren Weishaars in 
ihren wesentlichsten Lehrstücken zusammenzufassen und der Nachwelt zu 
überliefern. Der KGK versucht, suchenden Menschen eine geistige Heimat 
zu sein und in der gegenwärtigen Zeit der totalen Vermaterialisierung des 
menschlichen Lebens einer idealistischen Hoffnung Ausdruck zu verleihen 
und einen Weg zu besserem Menschentum aufzutun. 


Die geistigen Grundlagen des KGK beruhen auf der christlichen Ethik 
und Weltanschauung, wie sie im Urchristentum verstanden wurden und 
aus denen sie gesteigert durch heutige vertiefte Erkenntnisse der Wissen- 
schaft und geistiger Forschung in der Lehre von H.A. Weishaar wieder 
hervorgegangen sind. Diese Art der Auffassung steht in einem gewissen 
Unterschied zu denen der christlichen Kirchen, die sich aus Traditions- und 
Machtgründen von den urchristlichen Werten entfernt haben. Trotzdem 
vertritt der KGK keine Gegnerschaft zu den christlichen Kirchen, sondern 
sieht deren Entwicklung als einen Teil ihrer geschichtlichen Zwänge und 
Notwendigkeiten, aber auch einer dogmatischen Festlegung auf heute mehr 
und mehr unhaltbare Gesichtspunkte. Die Lehren von H.A. Weishaar be- 
ruhen auf vertieften geistigen Erlebnissen und Erkenntnissen, die sie von 
dem allgemeinen Kirchenchristentum unterscheiden und deshalb mit „K“ 
als „Kristentum‘“ und „kristlich“ bezeichnet werden. 


Schüler und Freunde Weishaars gründeten 1982 den „Kristlichen-Glau- 
benskreis e.V." als politisch neutrale, ökumenisch wirkende Vereinigung, 
deren Aufgabe es ist, eine religiöse Erneuerung durch eine vertiefte und 
gereifte Auffassung der christlichen Lehre im Sinne Weishaars einzuleiten. 
Die Weishaar-Lehre will weltanschauliche Glaubenskraft vermitteln über 
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den Sinn der Schöpfung der Welt, den Sinn und die Aufgaben menschlichen 
Lebens und ihre Lösung in ihr. 


Wenn von einem Glaubenskreis e.V. die Rede ist, so ist darunter eine 
offene Gemeinschaft zu verstehen, die aus der Lehre Weishaars in gegen- 
seitiger Besinnung und Nachdenklichkeit sich die Grundlagen erarbeitet, 
unter denen eine erneuerte Fähigkeit zu gläubigem Vertrauen in eine 
übergeordnete geistige Weltordnung Platz greifen kann. Erst mit deren 
sicherem Gespür und intuitivem Wissen kann eine sinnvolle Lebensfüh- 
rung des Einzelnen wie einer Gesellschaft angegangen werden. Dem KGK 
geht es um das Verständnis der geistigen Zusammenhänge und damit 
auch um weltanschauliche Einbindung der Einzelnen in die als notwendig 
erkannte Gesamtordnung der Gesellschaft. Insofern wirkt der KGK in 
öffentliche Belange hinein, indem er eine definierbare Weltsicht vermit- 
telt, die für die Religion wie das öffentliche Leben eine reformatorische 
Wirkung auslöst. 


Der „Kristliche-Glaubenskreis‘ sieht sich nicht als weltfremde, sektiere- 
rische Glaubensgemeinschaft, deren System unabänderliche „Wahrheiten“ 
vermittelt, sondern als eine auf verstehbaren Glaubensgrundlagen agierende 
Gemeinschaft, die weltliche Angelegenheiten nach Vernunftgründen beur- 
teilt. Welt wird von Vernunft geregelt, Geist wird in durchlebtem Glauben 
angenähert und durch Lebenserfahrung bestätigt. 


l.2 Zur Lebensgeschichte H.A.Weishaars 


Kurt Paehlke (1875 — 1945) Spross eines alten Geschlechts war Privat- 
gelehrter, mit ausgeprägter Sprachbegabung, der sich schon als Kind mit 
literarischen Werken befasste. Sein hervorragendes Gedächtnis, seine Fä- 
higkeit, längere Texte, auch wissenschaftliche und fremdsprachliche, nach 
Jahren wortgetreu wiederzugeben, setzte in Erstaunen. Seine menschliche 
Erscheinung war von hoch gewachsener Gestalt, wohlgeformter hoher Stirn, 
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mit ruhigem Blick aus blauen Augen geprägt. Seine ganze Persönlichkeit 
strahlte hoheitliche Achtung und Würde aus. 


Schon mit jungen Jahren bemühte er sich den Sinn des Lebens und das 
Ziel menschlicher Entwicklung zu ergründen. Seine Studien galten daher 
den Wissenschaften, die sich mit den Grundlagen des Menschseins be- 
fassen: Religion, Philosophie, Volksbräuche in Mythen und Sagen, Kultur- 
und Sittengeschichte der Völker, Sprachgeschichte, Heraldik, Genetik und 
Vererbungslehre. Seine ethische Grundhaltung verband sich mit einem 
sicheren Rechtsgefühl, das ihn bei den bestehenden Obrigkeiten öfter in 
Schwierigkeiten brachte. 


Seine geistige Natur wurde durch die, nach seinen Worten, „geistige 
Geburt" im Jahre I921, also im 46. Lebensjahr, entscheidend beeinflusst. 
Ein Vorgang, den Weisheitslehrer und Mystiker auch als „Wiedergeburt 
im Geiste‘, „zweite mystische Geburt“ oder „Neugeburt aus Wasser und 
Geist‘ bezeichnen. Inspirativ offenbarte sich ihm die Welt des Geistes, die 
in und über allem Erschaffenen lebt und dessen tiefere Ursache ist. Er schaut 
Gottes Plan, den Weg des Menschen zur Vollendung in der Sohnschaft 
Gottes. Er versteht die Sprache der alten Weisen und wird heimisch in der 
Welt der Symbole. Zugleich erhellt sich ihm das Bewusstsein für den eige- 
nen Lebensauftrag als Wiederbringer der Urreligion in der Form geistiger 
Wahrheiten, die die Menschheitsgeschichte immer begleiten. 


Mit der Schrift „Das Weltgericht" trat Weishaar vor die Öffentlichkeit und 
legte die Grundzüge seiner Weltanschauung dar, deren Grundgedanken in 
der Schaffung einer Kultur- und Geistgemeinschaft der europäischen Völker 
und der ihnen Zugehörigen bestehen. Die Zeit der Trennung, der Missver- 
ständnisse, der Raubgier, der tyrannischen Herrschaft von Ideologien und 
Diktatoren über Menschen soll zu Ende gehen und wahrer Friede in selbst 
bestimmter Freiheit die Menschen beglücken. Seine Studien und die ihm zu- 
teil gewordene geistige Zusammenschau haben ihm bewusst gemacht, dass 
die eine, absolute, geistige Wahrheit, als Urreligion, von alters her bekannt 


15 


gewesen ist, aber immer wieder vom Dickicht überwachsender Gegen- 
wärtigkeitsforderungen überwuchert und verdrängt wurde. Er zeichnet in 
dieser Schrift das Bild nach, das den Zerfall der gegenwärtigen Welt wieder- 
gibt und versucht in der Darstellung eines notwendigen „Weltgerichts" die 
Auffassung zu stärken für die Erneuerung einer Welt nach gottinnerlicher 
Ordnung. Dafür gibt er grundsätzliche Hinweise, in dem er den Menschen, 
als Maß aller Dinge und geistbegabtes Werkzeug betrachtet. Das mensch- 
liche Vollkommenheitsstreben wird zum Vorrecht aller Bestrebungen und 
fähig zur Erfüllung des geistigen Evolutionsplanes, der einer gottgewollten 
Ordnung zugrunde liegt. Er sieht die Vollkommenheit des Menschen in der 
Vollendung seines Bewusstseins für die geistige Welt. 


In späteren Jahren liegt der Schwerpunkt seines geistigen Wirkens im 
Religiösen. Davon zeugen seine Werke „Das Kristliche Glaubensbekennt- 
nis" und die Festlegung strittiger Begriffsmerkmale in den „Erläuterungen 
nicht allgemein bekannter Worte" zum Buch Dzyan. Zur geistigen Evolu- 
tion des Menschen gibt er einen psychologischen Aufriss der menschlichen 
Bewusstseinspyramide als „Scheidung der Geister‘, deren einzelne Stufen 
der Mensch bis zur seelisch-geistigen Vollendung durchlaufen muss. Die 
Evolution seines Bewusstseins ist dem Menschen über mehrere Inkarna- 
tionen hinweg zur Aufgabe gemacht, sodass die Reinkarnationslehre mit 
ihren karmischen Bedingungen zur grundlegenden Glaubensauffassung der 
Weishaar-Lehre gehört. 


Die karmischen Prüfungen gingen auch an Weishaar nicht vorüber, die 
besonders durch den Nationalsozialismus ausgelöst wurden. Er wurde im 
Juni 1933 verhaftet und ins Konzentrationslager gebracht, sein Besitz ent- 
eignet und die Familie sich selbst überlassen. Nach seiner Entlassung aus 
dem Lager, nach sieben Monaten, durfte er sein Heimatgebiet für ein Jahr 
nicht betreten. Die zweite Verhaftung erfolgte 1937 mit Untersuchungshaft 
und Verurteilung als „Staatsfeind‘ zu Gefängnis. Nach einem Hafturlaub aus 
Krankheitsgründen I94| muss er 1942 wieder ins Gefängnis zurückkehren. 
Die Staatspolizei hat ihn nach Verbüßung der Strafhaft ins Konzentrations- 
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lager Sachsenhausen eingeliefert. Bei der Auflösung des Lagers im Frühjahr 
1945 und der Verlegung der Kranken und Arbeitsunfähigen nach Bergen- 
Belsen verliert sich seine Spur. 

(Vgl. Gibamund, H.A. Weishaar, in H.A.Weishaar, Rote Erde, Weishaar- 
VIg. Ludwigshafen a.Rh.|969 

som 


2. Grundsätze der Weltanschauung des Kristlichen 
Glaubenskreises 


2.1 Quellen der Weltanschauung 


Als Quellen der Weltanschauung des Kristlichen Glaubenskreises dienen 
zunächst all die Literaturvermächtnisse H.A,Weishaars. Sie beruhen einmal 
auf der damaligen Wiederentdeckung der keltisch-germanischen Frühkultur, 
als Vermächtnis der Wurzeln unserer Kultur und Verhaltensweise, sowie 
der urchristlichen und theosophischen Lehren als Hinweis auf das indoeu- 
ropäische Geisteswissen, das bei uns heute nur noch in verschütteter Form 
existent ist. Die Reflexion des schon teilweise verschollenen Gedanken- 
gutes hat nicht nur neue Anknüpfungspunkte offen gelegt, sondern auch 
eine Reklamierung des Ewiggültigen zu Wege gebracht. Insofern kann der 
Kristliche-Glaubenskreis als konservativ eingestuft werden, aber nicht im 
Sinne der Erhaltung von Überholtem, sondern als Wiederbringer des ewig 
Wahren und Gültigen in neuzeitlicher Form. Aus beiden Kulturepochen sind 
in der kristlichen Weltanschauung die Wesensmerkmale der menschlichen 
Evolution und Entwicklung enthalten und auch die Werterfassung für den 
Sinn menschlichen Lebens im urchristlichen Sinne. Die Glaubensformen 
des Kristlichen-Glaubenskreises beruhen sowohl auf einer Selbsteinweihung 
durch meditative Hingabe (H.A. Weishaar) als auch auf Vernunfteinschät- 
zungen aus Lebenserfahrung. Damit zeichnet sich der Kristliche-Glaubens- 
kreis aus als ein Organ lebendigen Geistes, zutiefst europäischer Geistes- 
haltung und als Stern der Hoffnung für ein aus Verwirrung, Not und Leid 
erwachsenen „Neuen Europa‘. 


2.2 Die frohe Botschaft von einer gerechten Weltordnung 
Von einem goldenen Zeitalter berichten die Sagen aller Völker, von einer 
Zeit, in der die Menschen glücklich und zufrieden waren unter der segens- 


reichen Herrschaft göttlicher Könige, in der es Habsucht, Neid, Wucher, 
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Gewalttat nicht gab, von einer Zeit, in der gegenseitige Liebe und Treue, 
Duldsamkeit und Gerechtigkeit, Hilfsbereitschaft und Mitgefühl paradiesi- 
sche Zustände schufen, von einer Zeit, in der die guten und weisen Men- 
schen herrschten, die nach dem Grundsatze handelten: „Leben und leben 
lassen‘, und nach dem sittlichen Gesetz: „Was du nicht willst, das man dir 
tu‘, das füg’ auch keinem andern zu“. 


Gute Menschen waren es, welche die Geschicke der Völker bestimmten, 
die herrschend freiwillig dem Gemeinwohl dienten. Sie bezeichneten sich 
selbst als die Guten und Geistigen, als Gothen und arische Indoeuropäer. 
Sie verbreiteten Licht und Segen; jeder, auch der geringste Mensch, konnte 
sich unter ihrem milden Zepter wohl fühlen. 


Doch die Weiterentwicklung der Menschheit verlangte einen Wandel: 
Alle sollten höherer Einsicht und freieren Willens teilhaftig werden, alle 
sollten lernen, ihr Geschick nach Möglichkeit selbst zu bestimmen. Nach 
den urewigen Naturgesetzen konnten sich diese Eigenschaften nur in den 
höheren Körperformen offenbaren, die ihre Führer bereits entwickelt 
hatten. Sie brachten das große Opfer und gaben ihr „Fleisch und ihr Blut“ 
(heute: die genetische Anlagen-Konzeption) zur Erlösung der noch weniger 
entwickelten oder zurückgebliebenen menschlichen Brüder hin, zur Erlö- 
sung aus einem noch mehr oder weniger unvollkommenen, selbst tierhaften 
Zustand. 


Aus dieser Mischung konnten vorerst nur un-harmonische Menschen her- 
vorgehen, in denen Göttliches und Tierisches um die Oberhand rangen. 
Die Verstandeskräfte, die sie nunmehr entwickeln konnten, verführten sie 
zur Selbstsucht und zur Absonderung. Viele hielten sich für klüger als ihre 
Mitmenschen, erstrebten Sondervorteile für sich und die schrankenlose 
Herrschaft über ihre Brüder zur Befriedigung ihrer Lüste auf Kosten der 
andern. Gewalttat, Ungerechtigkeit, Not und Elend mussten die Folge sein. 
Die indoeuropäischen Führergeschlechter ihrerseits, die nur gut zu sein 
verstanden, vergaßen das genetische Naturgesetz, das zwar zuwege bringt, 
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niedrigere Formen durch Aufpfropfung edlerer Reiser emporzuziehen, aber 
verbietet, den edlen Stamm selbst durch Einführung unentwickelterer gene- 
tischer Eigenschaften entarten zu lassen. Sie vergaßen das göttliche Gebot 
der Selbsterhaltung, und begannen sich ohne Auswahl zu vermischen mit 
den noch unvollkommenen Kindern der übrigen Menschheit. Die Kinder 
Gottes, die Idealisten und Altruisten, verbanden sich. wahllos mit den Kin- 
dern der Menschen, den Materialisten und Egoisten, wenn ihre Körperform 
ihnen nur gefiel. Das war der eigentliche Sündenfall. „Gebrochen war der 
Ringwall der Burg der Asen; es konnten Wanen den Hofraum betreten‘. 
So meldet's die Edda (Sammlung germanischer Götter- und Heldendichtun- 
gen). Selbstsüchtiges, tierisches Begehren drang mit dem unharmonischen 
Blutgeist auch in die edelsten Zweige der geistigen Menschen. An die Stelle 
höchster Vernunft traten Leidenschaften. Verloren ging ihr Übergewicht an 
Fähigkeiten, an Liebe und Weisheit und damit das Recht und die Befähigung 
zur Herrschaft nach göttlichem Willen. Sie verloren die Achtung und das 
Vertrauen der Menschen. Der Garten Eden verschloss sich ihnen. Die große 
Fluchzeit kam über die Menschheit. 


Dämmerung senkte sich herab auf die Erde — Götterdämmerung. Es be- 
gann der Kampf aller gegen alle. Die Guten wurden machtlos. Sie verstanden 
und erkannten einander nicht mehr. Die Gemüter verwirrten sich. Vergebens 
suchten sie das geistige Licht, das ihren Vätern geleuchtet hatte. Sie fanden 
es nicht und blieben in Unkenntnis über die Ursachen des menschlichen 
Jammers, über die natürlichen genetischen Folgen. Wütend und bitter war 
ihr Kampf mit den Geistern, die nun in niedere Formen gekleidet waren, und 
mit ihren dämonischen Gesinnungen; bald verloren sie, bald gewannen sie. 


Ihren Höhepunkt erreicht die „geistige Dunkelheit‘ in gegenwärtiger Zeit. 
Erbarmungslos tobt der Kampf aller gegen alle; es lösen sich alle Bande 
frommer Scheu, und Verzweiflung bemächtigt sich der Herzen aller Guten. 
Kein Licht dringt durch die Finsternis, kein Weg wird gewiesen. Das Böse, 
die Selbstsucht, die Raffgier, scheint zu triumphieren, das Leben sinnlos zu 
werden. 
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Doch es scheint nur so. Die lange Nacht, der „Fimbulwinter“ (das Erstar- 
ren und Zugrunderichten der genetischen Auswahl) im Sonnenjahr von fast 
26 000 Erdenjahren, geht zu Ende. Was wir erleben, sind Frühlingsstürme. 
Der Sonnenfrühling kündigt sich an. Die alten, erstarrten Formen zerbre- 
chen. Wer Ohren hat zu hören, der höre! Ein neues Zeitalter der guten 
Menschen zieht herauf. 


Die weiße Menschheit soll wieder eine Kultur- und Geistesgemeinschaft 
bilden, in der ein jeder nach seinen Fähigkeiten, seinem Wollen und seiner 
Eigenart seinen Platz erhält und nach seiner Erkenntnisstufe wirken kann. 
Die Zeit der Trennung und der Missverständnisse, der Raubgier, der tyran- 
nischen Herrschaft von Brüdern über Brüder soll zu Ende gehen und wahre 
Freiheit die Menschen beglücken. Aber auch ihre minder fortgeschrittenen 
Glieder, die in weniger entwickelten Formen verkörpert sind, werden die 
Weltenwende zu ihrem Heile an sich spüren. Nicht mehr Gewalt, Unter- 
drückung und Ausbeutung sollen gelten, nein, Förderung sollen ihnen die 
bereits fortgeschrittenen Glieder der Menschheit in Liebe zuteil werden 
lassen, wie der Erwachsene dem Kinde. 


Alles dieses bedingt nun nicht, dass die einzelnen Völker ihre Selbständig- 
keit und Eigenart aufgeben sollen. Im Gegenteil. Jedes bedeutet eine Blüte 
am Weltenbaume der Menschheit, die Frucht tragen soll, eine jegliche nach 
ihrer Art und zu ihrer Zeit. „In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen", 
so sprach der Gekreuzigte. Die größte Mannigfaltigkeit ist das Kleid der 
Gottheit! Alle aber soll das Gefühl der Zusammengehörigkeit erfüllen. Keine 
Sonderwünsche auf Beherrschung und Unterdrückung der Schwächeren 
sollen sich regen. Darüber sollen die guten und weisen Menschen aus allen 
Völkern wiederum wachen, vereinigt zu einer göttlichen Gemeinschaft, 
wie vor Zeiten, zur „Gemeinschaft der Heiligen‘ in der Einen, Heiligen, 
Allgemeinen Kristlichen Kirche. 

(Vgl. H.A.W,., Rote Erde, S. 19 ff) 
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2.3 Die kristliche Botschaft 


Die urchristliche Lehre enthält, wie sie uns von alten Zeiten her überkom- 
men ist, eine Menge verborgener Wahrheiten, die infolge einer falschen 
Geistesrichtung der Verkünder des alten Christentums bisher nicht erkannt 
werden konnten. Was das Christentum eigentlich bedeutet, kann nur ge- 
funden werden, wenn man sich in die Denkweise und Vorstellungswelt der 
alten Weisen vor Tausenden von Jahren hineinzuversetzen in der Lage ist. 
Ferner gehört dazu das volle Verständnis für die Sprachbildung, überhaupt 
das Verständnis dafür, aus welchen Erkenntnissen heraus die alten Weisen 
die Sprachen der Kulturvölker zu den Kunstwerken formten, die sie sind. 
Das Wissen hiervon und die Fähigkeit, sich in die Weltanschauung der 
geistigen Anführer vor und um Christi Geburt einzufühlen, ist infolge einer 
überhand nehmenden irdischen (materialistischen) Weltauffassung verlo- 
ren gegangen. Weil infolge des Fehlens geistiger Menschen die christlichen 
Lehren sehr schnell missverstanden, ja sogar entstellt wurden, vermag das 
Christentum in seiner bisherigen Auslegung denkende Menschen immer 
weniger zu befriedigen. Wird es aber richtig verstanden und durch die 
Glaubensvorstellungen und das Geistesgut alter Kulturvölker mit erläutert 
und erklärt, so führt es zur vollen Klarheit über alles das, was die Menschen 
je zu ergründen wünschten. 


Die ernste Beschäftigung mit der Kultur und der geistigen Vorstellungs- 
welt der alten Völker und eine gläubige Hingabe an den geistigen Gehalt 
der christlichen Lehren haben H. A. Weishaar durch Gottes Gnade zu der 
Erkenntnis gebracht, dass das alte Christentum, wie es in den Evangelien und 
sonstigen christlichen Lehrschriften überkommen ist, die Lehre vom Wesen 
und dem Werdegang des Menschen enthält, der nicht als zweibeiniges Glied 
des Reiches der Säugetiere mit der Ausbildung seines irdischen Körpers und 
der entsprechenden unvollkommenen Fähigkeiten der Empfindung und des 
Verstandes seine Laufbahn abgeschlossen sieht. Die christliche Lehre als 
das Geheimnis der eingeweihten, geistigen Führer der Menschheit wurden 
durch Jesus Christus offenbart, als die Zeit dafür reif war, als nämlich eine 
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allgemeine Volksbildung den Kreis derer erheblich erweitert hatte, die im- 
stande waren, geistige Wahrheiten in ihrem Bewusstsein zu erfassen. 


Die Aufgabe der christlichen Lehre bestand darin, die für tieferes geisti- 
ges Verständnis reifen Menschen von guter und selbstloser Gesinnung aus 
der Masse der irdisch eingestellten Bevölkerung herauszulösen, ihnen die 
verborgenen Geheimnisse der Natur und des Weltgeschehens zu enthüllen 
und sie in dem Wege zu unterrichten, den sie zu gehen hatten, um das 
Ziel der Schöpfung, die Krone des Lebens, zu erreichen. Diese Krone des 
Lebens bedeutet die Vollendung des Menschen, so dass er befähigt wird, 
außerhalb der Welt des Stoffes als ein bewusstes, geistiges, göttliches We- 
sen zu bestehen. Um diese Fähigkeit zu erreichen, ist es notwendig, dass 
der Mensch in seiner körperlichen Erscheinung, besonders in Bezug auf die 
Ausbildung des Gehirns, so harmonisch gebaut ist, dass er imstande ist, sich 
alles und jedes zum Bewusstsein und zur klaren und richtigen Vorstellung 
zu bringen, was in der Welt des Stoffes vor sich geht. Das Christentum war 
mithin eine Entwicklungsreligion. Wer nur einseitig begabt ist und wem der 
Sinn für eine Reihe geistiger Eindrücke fehlt, kann sich kein vollständiges und 
vollkommenes Bild vom Wesen der Schöpfung und des Schöpfers machen. 
Er wird einseitig urteilen und dadurch in die mannigfachsten Irrtümer über 
sich, seine Mitmenschen, den Zweck der Schöpfung und nicht zuletzt über 
das Wesen Gottes verfallen. Ist sein Gehirn aber nach bestimmten Ge- 
setzen harmonisch ausgebildet, wird es ihm bei gutem Willen viel leichter 
werden, sich eine richtige und umfassende Vorstellung von der Schöpfung, 
der Aufgabe des Menschen und dem Wesen Gottes zu machen. Wird 
ihm dazu noch von geistigen Menschen und durch eine richtige Lehre ein 
Einblick in das innere Wesen der Dinge und in die geistige Welt vermittelt, 
so wird ihm auch dieses dazu verhelfen, das Ziel des Lebens zu erreichen. 
Bemüht er sich dann noch den Willen Gottes in der Natur zu erfüllen, 
selbstlos zu denken und zu handeln und allen gut wollenden Menschen ein 
Helfer und Förderer zu sein, so wird ihn diese Erfüllung seiner Seele mit den 
göttlichen Eigenschaften der Gerechtigkeit und Liebe dazu bringen, dass in 
dem dafür bestimmten Organ seines Gehirns durch eine Art ätherischer 
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Kristallisation das „Wesensglied' gebildet wird, vermöge dessen er sich nach 
Ablegung seines irdischen Körpers über den Menschenzustand hinaus als 
ein selbstbewusstes, unsterbliches und göttliches Wesen in den geistigen 
Kosmos erheben kann, der unseren irdischen Sinnen nicht wahrnehmbar, 
aber die Ursache der sichtbaren Welt ist. Dieses unsterbliche Fahrzeug in 
die jenseitige, außer-irdische Welt ist die Geistseele, das psychikon soma des 
Apostels Paulus im |. Korintherbrief, Kap. 15, Vers 44, welche griechischen 
Worte Luther aus einer irrtümlichen Einstellung heraus mit „natürlicher 
Leib“ übersetzt, anstatt mit „seelischer Leib“, Pneumatikon soma im selben 
Verse ist ebenfalls nur wörtlich übersetzt mit „geistlicher Leib“; es müsste 
richtiger heißen: „geistiges Leben‘. Das sind im Kerne die verborgenen 
Lehren des alten Christentums. Wer nicht imstande ist, diese Geistseele 
in sich kristallisieren zu lassen, muss immer wieder geboren werden, bis er 
dieses Ziel erreicht. Wer es nicht zwingt, kann das Reich Gottes in diesem 
Äon nicht schauen, sondern bleibt ein sterblicher Mensch. 


Jesu Gebot an die, die ihm folgten, gipfelte in der Aufforderung, Men- 
schenfischer zu sein. Sie sollten die reifen Menschen, die begonnen hatten, 
nach dem Übergang in eine höhere, geistige Daseinsform zu suchen, aus der 
Masse der irdisch eingestellten Menschen heraussuchen, um ihnen den Weg 
zu weisen. Aus dieser Grundeinstellung wird auch verständlich, weshalb die 
ersten Christen den Fisch als Sinnbild führten. Die Scheidung der Geister, 
der guten und der unheiligen, irdischen Geister, ist die erste Notwendig- 
keit. Wahrheit und Wesen sind das Entscheidende, nicht Redensarten und 
Lehrmeinungen. 


In Wirklichkeit bedeutet das Christentum eine Wiedererweckung des 
verlorenen Gothentums, der geistigen Führerschaft, in den damaligen Völ- 
kern am Mittelmeer. Im Norden hatte sich das Gothentum noch erhalten, 
wenn es um die Zeit um Christi Geburt auch bereits das klare Wissen von 
der Aufgabe der Menschheit verloren hatte. Hierauf wirft, richtig verstan- 
den, der Kampf zwischen Marbod mit seinen Markomannen und Guaten 
(nicht Quaden) und Armin mit seinen Cheruskern (Heroischen) und 
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Chatten (Gauten) ein Blitzlicht, das durch die Erwähnung des Chattvalda 
(Haduwald) als eines vir gothicus (gothischen Mannes) einen besonders 
hellen Schein erhält. Das ursprüngliche Gothentum war eine Zusammen- 
fassung aller geistigen und geistig strebenden Menschen mit geeigneter 
Körperform in allen Völkern. Die Angehörigen des großen Gothenbundes, 
in der Schreibweise verschieden überliefert, bildeten den Adel in allen 
alten Völkern. Die Wiederbelebung des in den Mittelmeerländern bereits 
verlorenen Gothentums, das auf der jüdisch-hebräischen Grundlage die 
spätere Kirchenauffassung begründete, wurde später die Ursache zum völ- 
ligen Verfall des nordischen Gothentums und des Restes seiner Weistümer. 
Die ursprüngliche Bezeichnung der ersten Christen bis ins 4. Jahrhundert 
hinein in der damaligen griechischen Welt- und Gebildetensprache lautete: 
Chresten. Das griechische Wort chrestos bedeutet aber auf deutsch gut, 
tauglich, tüchtig. Die althochdeutsche Schreibweise des Wortes gut war 
„guot‘. Wenn die Wissensgrundlagen des alten Gothentums heute in einem 
„Kristlichen-Glaubenskreis' wieder lebendig geworden sind, so bedeutet 
das seine Wiedererweckung im alten geistig-deutschen Sinne. Dadurch, dass 
das damals entstandene Christentum nicht imstande war den eigentlichen 
Gehalt und die wirkliche Bedeutung der Lehren Jesu zu erkennen, konnte 
es auch nicht zu einer klaren Vorstellung darüber kommen, dass neben der 
irdischen Persönlichkeit Jesu Christi auch der „Jesus” (die Geistseele) im 
individuellen Menschen selbst die Hauptrolle spielte. Die Folgen davon sind 
heute als eine allgemein geistige und religiöse Verwirrung erkennbar 


jedem Christen fällt es mehr oder weniger deutlich auf, dass der dritte 
Glaubensartikel des christlichen Bekenntnisses beim heutigen Christentum 
eine ganz untergeordnete, weil völlig unverstandene Rolle spielt. Dieser 
dritte Glaubensartikel (entspricht im Kristlichen Glaubensbekenntnis von 
H.A.Weishaar dem Artikel: Ich glaube An Gott den heiligen Geist vom 
Vater...) enthält aber das eigentliche Wesen und die eigentliche Bedeutung 
des Christentums. Die Heilige, Allgemeine Christliche Kirche und die Ge- 
meinschaft der Heiligen hat deshalb bisher keine Verwirklichung gefunden, 
weil man sich eben unter diesen Worten nichts vorzustellen vermochte. 
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Das „neue Kristentum‘ will die Erstehung dieser Heiligen, allgemeinen 
kristlichen Kirche und die Gemeinschaft der Heiligen im alten gothisch- 
christlichen Sinne. Dieses neue Kristentum soll unter Anwendung der alten 
Sprachgesetze als die Vollendung der Bestrebungen des alten Christentums 
unter Ersetzung des Lautes ch durch k als Kristentum bezeichnet werden. 
Das „neue“ Kristentum beschränkt sich nicht auf den Glauben, sondern 
es will den biblischen „neuen gewissen Geist“ vermitteln, d. h. das Wissen 
um Gott und Gewissheit. Diese heldische Weltauffassung lehrt auch, dass 
Glaube an Gott und Jesus gleich-bedeutend ist mit Hingabe an sie und wie 
das geschieht. Wer Gewissheit über die Zusammen-hänge und geistiges 
Wissen zu erlangen wünscht, der wird im Kristlichen-Glaubenskreis e.V. 
das finden, was er so lange vergeblich gesucht hat. 
(Vgl. H.AW. Rote Erde, 5.137 ff) 


2.4 Vom Göttlichen im Menschen 


Die gesamte Natur strebt nach Vollendung. Eine gewaltige Stufenleiter 
führt hinauf aus der Welt der Kristalle über Pflanze, Tier und Mensch zur 
höchsten Geistigkeit, zu Gott. Dem Menschen insbesondere ist die Aufgabe 
gestellt, dass er vollendet werde wie sein Vater im Himmel vollendet ist. 
Dem Menschen! - Welche Unsummen von verschiedenartigsten Einzel- 
wesen umfassen wir mit dem Begriff Mensch: den steinzeitlich lebenden 
Buschmann ebenso wie das höchste geistige Genie belegen wir im heu- 
tigen Sprachgebrauch mit dieser Bezeichnung; den Säugling in der Wiege 
ebenso wie den gereiften Mann. Alles gilt als Mensch. Und doch gibt es 
in des Wortes eigentlicher Bedeutung nur wenige „Menschen“; denn das 
Wort „Mensch“ bedeutet lat. mens = Denker, d. h. ein vom Geist erfülltes 
Wesen, das zu den höchsten Erkenntnissen gelangen kann und ein Leben 
in Gerechtigkeit und Nächstenliebe führt. Die Bezeichnung „Mensch“ ist 
also in Wahrheit ein Ehrentitel, der dem Träger dieses Namens höchste 
Verpflichtungen auferlegt, ein Ehrentitel, dessen sich die Träger dieses Na- 
mens erst würdig erweisen müssen, um ihn mit vollem Recht tragen zu 


26 


können. Der Name „Mensch“ bezeichnet nicht nur den Anfangszustand, 
sondern das Ziel, das Ergebnis angestrengtester Arbeit an sich selbst in 
nimmer rastendem Aufwärtsstreben. - Als der Fuchs den Wolf auf dessen 
Verlangen mit dem Menschen bekannt machen soll, fragt der Wolf beim 
Anblick eines Knaben: „ Ist das ein Mensch?“ Darauf antwortet ihm der 
Fuchs sehr richtig: „Nein, das will erst einer werden‘. Also ein Mensch 
und doch noch keiner, sondern ein Schüler, ein Knabe, ein Geschöpf, das 
einmal ein „Mensch‘' werden wird, vorausgesetzt, dass er sich „immer 
strebend bemüht“ und nicht nur körperlich ausreift, sondern auch seelisch 
und geistig. - Die Sprache hat hinsichtlich der körperlichen Abstufungen 
eine Reihe von unterscheidenden Bezeichnungen: Säugling, Junge/Mädchen, 
Knabe, Jüngling, junger Mann, Mann, gereifter Mann, Greis, Jüngling/Jungfrau, 
Mann/Frau, Greis/Greisin. Sie unterscheidet aber auch hinsichtlich der in- 
neren Reife durch die Bezeichnung: triebgeleiteter Mensch (Triebmensch), 
Verstandesmensch, Vernunftmensch, Geistmensch und Gottmensch (siehe 
im Kapitel über „Bewußtseinszustände“). Der Gottmensch ist das Ziel, die 
Vollendung des Menschseins, das Ur- und Musterbild für die Wesensstufe 
Mensch: im wissenschaftlichen Sinne auch Prototyp genannt. Nach den 
übereinstimmenden Lehren der alten Weisen - so auch Platons - gibt es 
für jede Erscheinungsform nur einen höchsten Ausdruck der ihr zugrunde 
iegenden Idee; beim Menschen eben dieses Musterbild, den Prototyp. Zu 
dieser Stufe sollten alle menschlichen Wesen gelangen, dann hätten sie ihr 
Menschenziel, die Vollkommenheit, erlangt. 
(Vgl. H.A.W. Evangelien, 5.37 ff) 


Es müssen drei Bedingungen zusammentreffen, damit der Mensch sich als 
Gottes Ebenbild, als Vertreter Gottes auf Erden als Gottmensch betätigen 
kann. Erstens muss der Körper des Menschen als das Werkzeug der gött- 
lichen Kräfte auf Erden, die bestmögliche harmonische Form erhalten, d.h. 
geeignete Menschen müssen ausgelesen, entsprechend zusammengeführt 
und ihre Nachkommen von der Vermischung mit gewöhnlichen Typen 
abgehalten werden. Dann wird die genetische Voraussetzung erfüllt, dass 
die Denk- und Empfindungsweise so beschaffen ist, dass sich der göttliche 


2% 


Geist, der „Christus“ oder „Sohn“ im Menschen allseitig und ungehindert 
offenbaren kann. 
(Vgl. H. AW. Rote Erde, 5. 105 f) 


Zweitens muss die Seele, die ihrer Veranlagung und Bestimmung angepasste 
Erziehung erhalten. Der Mensch muss eingewiesen werden in die Liebe zur 
Schöpfung, in das rechte Verhältnis zum Nächsten, in die Tragik des Lebens, 
des Leidens und der Umstände. Er benötigt die Erfahrung von Freud und Leid 
und des Todes und wie die Menschen damit umgehen. Die Seele muss das 
bunte Bild des Lebens in seiner Fülle erfahren und aufnehmen können. 


Drittens erlangt die Frage des Milieus große Bedeutung. Jede Pflanze 
benötigt den ihr zusagenden Boden, das richtige Klima, jedes Tier ebenfalls 
die zu seiner Wesensart und zu seinem Daseinszweck passende Umge- 
bung, wenn sie gedeihen sollen. So braucht auch der Mensch das Milieu, 
die Umgebung, die Lebensverhältnisse und die menschlichen Verbindungen, 
die seinem Wesen am besten entsprechen. Das gilt insbesondere für den 
hochentwickelten Menschen. (Vgl. ebd. S. 107) 


Der hochentwickelte Mensch besitzt die körperliche Harmonie, die sich 
als vollendete Schönheit von Geist, Seele und Körper äußert. Solchen 
Menschen sind auch auf der geistigen Ebene die höchsten Erkenntnisse 
zugänglich. Das göttliche Blut ist das Blut des „Christus“, der als Urbild des 
Gottmenschen in die religiöse Geschichte einging. 

(Vgl. ebd. S. 109) 


Die mystische Vereinigung der Geist- oder Gottseele mit der Menschen- 
seele überwindet die niedere Tiernatur und erlangt die Bedeutung der 
„Hochzeit des Lammes“ oder des „heiligen Abendmahls“. Der Mensch ist 
nicht mehr einseitig, unvollkommen bestimmt, er ist jetzt göttlich geworden 
und hat das männliche und weibliche Element in sich vereinigt. Ein solcher 
Mensch ist imstande, sich seelisch „selbst zu befruchten“ und die in ihm 
lebendige Idee zur Tat werden zu lassen. 
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Die höchste Idee des Christentums, das Musterbild des Christus gilt es zu 
erfassen. Fehlt das klare Erfassen dieses Musterbildes und das reine Wollen 
bei den für die Auswahl maßgeblichen Stellen, geschieht die Förderung nach 
materialistischen Gesichtspunkten, ist die Zucht und Ordnung der geistigen 
Entwicklung in der Gesellschaft unterbrochen, so geht sie in Zersetzung und 
Auflösung über, denn das Geistige ist das Erste und Entscheidende. (Vgl. 
H.A.W, Evangelien, 5. 39) 


Ein Beispiel bildet der Begriff „Schüler“. Den sechsjährigen Anfänger be- 
zeichnet man ebenso wie den |8jährigen Abiturienten, der die „Maturitas“, 
die Reife erlangt hat und nun um der „Universitas“ willen, zur Universität 
ziehen will, wo er eine allumfassende und tief eindringende, geistige Durch- 
bildung erhalten sollte. Auch hier gibt es Vorstellungen und Musterbilder 
(Natur- oder Geisteswissenschaftler) also Prototypen. Wird ihr Wesen 
von den zuständigen Stellen nicht richtig erkannt, ist man sich über das, was 
man erreichen will, Über den einzuschlagenden Weg und die notwendigen 
Maßnahmen für Unterricht und Erziehung nicht klar und nicht einig, so 
entsteht ein heilloses Durcheinander. 

(Vgl. H.A.W. Evangelien, S. 39) 


Ist es schon schlimm, wenn bei solchen Einrichtungen, wie sie die Schule 
darstellen, eine falsche Leitidee oder verschiedene im Widerstreit mit- 
einander stehende, zudem noch unklar erfasste Ideen den Einrichtungen 
zugrunde liegen, so gerät die ganze Menschheit schließlich in den Abgrund, 
wenn über Fundamentalbegriffe wie z. B. „Mensch“ oder „Christ“ bei den 
herrschenden Schichten unklare und widersprechende Vorstellungen be- 
stehen. Es wurde oben schon angedeutet, dass das Ziel der Menschen die 
körperlich-seelisch-geistige Vollendung ist, „Götter“ zu sein, wie die Bibel 
sagt. Wird diese Leitidee infolge materialistischer Weltanschauung der füh- 
renden Schichten umgebogen oder verstümmelt, so macht die Menschheit 
leicht den Dollarmillionär zu ihrem Idealbild und die kleinen, mittleren und 
großen Wucherer und Schieber, Gauner und Erpresser sind dann die Stu- 
fen, die zu der erstrebten Höhe so genannter menschlicher, d.h. eigentlich 
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materialistischer Vollkommenheit hinaufführen. Oder es könnte geschehen, 
dass das Ringer- oder Boxerideal als Ziel der Menschheit aufgestellt würde 
und die Arm- und Nackenmuskulatur das Wertgefälle des Menschen be- 
stimmten. Da solche falschen Musterbilder aber im Widerspruch stehen 
zu der göttlichen Ordnung, müssen sie, sofern die Menschheit ihnen folgt, 
unweigerlich zu Verirrungen führen, die die Menschheit solange peinigen 
und drangsalieren, bis die Einsichtigsten in ihr das wahre Idealbild wieder 
erkennen und, ihm folgend, die anderen Menschen auf den rechten Weg 
führen, womit dann auch der Not- und Jammerzustand von selbst wieder 
aufhört. 
( Vgl. H.A.W. Evangelien, S. 39 f) 


Mit dem Begriff „Mensch“ in seiner richtigen Fassung ist der Begriff 
„Christ“ aufs innigste verbunden. Er hat ebenfalls einen höchsten Ausdruck, 
seinen Vollendungszustand, sein Urbild, seinen Prototyp. Dieses ist der 
Mensch höchster Entwicklungsstufe, der Mensch des höchsten Art- und 
Bewusstseinszustandes. Es ist der Gottmensch, der von sich sagen kann: „Ich 
und der Vater sind eins‘. Volle Reife von Körper, Seele und Geist gehören 
dazu. Weil die führenden Kreise seit langem nur das seelische Moment be- 
rücksichtigten, Körper und Geist aber außer acht ließen, also über das wahre 
Wesen des Christen (Kristen) im Unklaren waren, ist das Christentum seit 
2000 Jahren wenig vorwärts gekommen und droht heute unterzugehen. 
Erst die völlige Erfassung des wahren Begriffsinhaltes, wie ihn Weishaar 
lehrt, kann der Entchristlichung der Menschheit, der religiösen Entartung 
und damit dem Untergang allen höheren Menschentums mit Erfolg Einhalt 
gebieten. - Heute ist die Bezeichnung Christ völlig inhaltslos geworden, und 
die Zugehörigkeit zur christlichen Gemeinschaft ist lediglich von gewissen 
äußeren Formalitäten abhängig gemacht worden. Man hat irrtümlicherweise 
oder auch absichtlich übersehen, dass die Lehre Christi eine Artungs- und 
Geistreligion ist, die die höchsten Anforderungen an Geblüt, Gemüt, Cha- 
rakter und Anlagen derjenigen stellt, die sich zu ihr bekennen. Was nennt 
sich heute nicht alles Christ? Was körperlich, seelisch und geistig auf primi- 
tivster Entwicklungsstufe steht und dauernd Handlungen begeht, die eine 
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einzige Verhöhnung des Namens und der Lehre darstellen, ohne dass sie 
deshalb aus der Gemeinschaft der Christen ausgeschlossen würden. Die 
Bezeichnung Christ ist, richtig verstanden, ein Ehrentitel, der errungen und 
erkämpft sein will. - Es steht dem natürlich nichts im Wege, dass auch alle 
diejenigen diesen Namen tragen, die das Endziel erstreben, ohne es schon 
erreicht zu haben. Es genügt, wenn sie „den Pfad der Erkenntnis beschritten 
haben‘, wenn sie sich strebend bemühen. Der Apostel Paulus drückt das 
im Philipperbrief (Kap. 3,12) folgendermaßen aus: „Nicht, dass ich es schon 
ergriffen habe oder schon vollkommen sei; ich jage ihm aber nach, dass ich 
es ergreifen möchte, nachdem ich von Christo Jesu ergriffen bin“. An einen 
Christen im Anfangsstadium, im Jugendzustand, können höchste Anforde- 
rungen noch nicht gestellt werden, er wird immer noch aus Schwachheit 
fehlen, genauso wie ein Kind noch öfter fällt. Das verübelt ihm niemand, 
wenn es nur immer wieder aufsteht und in seinen Anstrengungen nicht 
nachlässt; denn es ist ja noch gar kein „Mensch“, eben so wenig wie ein 
Sechsjähriger schon ein „Schüler“ oder ein Rekrut bereits ein „Soldat' ist. 
Von seiner Anlage und seinem Willen wird es abhängen, ob er trotz aller 
Anfechtungen und Versuchungen zielbewusst auf dem Wege zur Vollendung 
weiter schreitet und schließlich den Endzustand erreicht, ein „Krist‘ wird. 
Den Zustand, nahe am Ziel oder bereits am Ziel soll also die Schreibweise 
Krist mit „K' statt „Ch“ bezeichnen. 
(Vgl. H.A.W. Evangelien, S. 40 ff) 


Es ist ein typisches Kennzeichen unserer oberflächlichen Zivilisation, dass 
sie den Dingen nicht auf den Grund geht und nicht ihr Wesen erfasst. Man 
begnügt sich mit leeren Worten, ohne bestimmte Vorstellungen damit zu 
verbinden, ohne auf den Kern der hinter den Worten stehenden Begriffe 
zu gelangen. Deshalb herrscht heute eine allgemeine „Sprachverwirrung‘, 
wo einer an dem anderen vorbeiredet, weil jeder mit einem bestimmten 
Wort ganz unbestimmte, widerspruchsvolle Vorstellungen verbindet, bzw. 
sich überhaupt nichts dabei denkt. Man wird heutzutage bei dem öden 
Wortgeklapper immer wieder an das Mephistowort in Goethes „Faust“ (|, 
4) erinnert „Wo Begriffe fehlen, da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein“. 
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Dem Menschen aber ward Verstand, Vernunft und Geist zu dem Zweck 

gegeben, dass er das Wesentliche der Dinge begreift. Die so heiß herbei- 

gesehnte geistig-religiöse Einigkeit kann erst dann kommen, wenn die Men- 

schen sich der Bedeutung der Begriffe voll im klaren sind, das heißt, wenn 

die dauernden Missverständnisse über den Sinn der Worte aufhören. 
(Vgl. H.A.W. Evangelien S. 42 f) 


2.4.1 Die Wesenseinheit von Gott, Geist und Materie 


Im Neuplatonismus, einer wichtigen Strömung der spätantiken Philosophie, 
die großen Einfluss auf die christliche Theologie gewann, wird Materie als 
eine Emanation des Geistes angesehen. In dieser Darstellung ist das göttlich 
Absolute die umfassende Einheit, das unendlich vollkommene Eine. Es ist 
über alle Zeitlichkeit, über alles Sein und alle Vernunft erhaben. Man kann 
nur von ihm sagen, was es nicht ist, denn es befindet sich in sich selbst in 
Ruhe und Vollendung. Daraus geht alles hervor, was ist (Emanation). Die 
erste Emanation ist die ewige Vernunft (gr. logos), die sich in die Vielheit 
der Ideen entfaltet. So wie die Vernunft aus dem Einen hervorgeht, ema- 
niert die Weltseele aus der Vernunft und teilt sich in die vielen Einzelsee- 
len wie die Vernunft in Ideen. Die Einzelseelen besitzen unterschiedliche 
Vollkommenheit und übertragen in Gestaltungsprinzipien und physischen 
Formen die Ideen in die Materie, den sinnlich erfahrbaren Kosmos. So sind 
die seienden Dinge, Abbilder der Ideen wie diese des Einen. Als emanierte 
Ausgestaltungen haben die vernünftigen Seelen Teil an der ewigen Vernunft 
und ihren Ideen, denn sie erkennen in den wahrnehmbaren Dingen deren 
Abbilder. 


Das neuplatonische System wurde von den christlichen Theologen der 
alten Kirche übernommen und weiterentwickelt in den dreieinigen Gott 
der Offenbarung, bei dem der göttlich Eine (Vater) sich in seinem Logos 
(Sohn) als seinem Abbild ausdrückt, auszeugt und erkennt. Das Dritte (der 
Geist) geht als die Liebe von beiden aus. Der trinitarische Gott wird zum 
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Schöpfer der Welt, indem er den Kosmos im Sinne der göttlichen Ideen im 
Logos aus dem Nichts ins Dasein treten lässt, so dass der Kosmos endliches 
Abbild des unendlichen Gottes ist und die vernünftigen Kreaturen an der 
göttlichen Vernunft abbildhaft teilhaben. 

(Vergl. Anzenbacher 1992, S. 145) 


Diese Denktradition herrschte bis ins Mittelalter vor und wurde mit der 
Bibeltheologie verbunden. Es kamen dann kritische Auseinandersetzungen 
auf zwischen widersprüchlichen Argumenten aus den Bibeltexten und em- 
pirischen Beobachtungen. Die sich überfallartig ausbreitende Wissensver- 
mehrung rief eine Krise zwischen Glauben und Wissen hervor und leitete 
die Neuzeit mit Entdeckungen auf allen Gebieten ein. Mit dem koperni- 
kanischen Weltbild wurde eine entscheidende Änderung eingeleitet, die 
dazu beitrug eine Befreiung des Denkens aus dem zur Dogmatik erstarrten 
Denken zu bewirken und die Naturwissenschaften auf den Plan rief. 


Mit Rene Descartes (Cartesius 1596-1650) beginnt dann der moderne 
Rationalismus. Nach seiner Auffassung arbeitet die Natur wie eine perfekte 
Maschine nach exakten mathematischen Gesetzen. Mit dieser Sichtweise 
beginnt eine Spaltung zwischen damaliger religiöser Lehrmeinung und der 
Wissenschaft. 


Die mechanistische Auffassung der Natur wurde dann durch Isaac 
Newton (1643-1727) untermauert, der eine umfassende mathematische 
Erklärung der wesentlichen physikalischen Vorgänge gab. Für ihn und die 
Wissenschaftler nach ihm waren die Bausteine der Welt kleine feste Mas- 
seteilchen und unzerstörbare Objekte, aus denen alle Materie bestand, die 
sich im absoluten Raum und in der absoluten Zeit bewegten. 


Das mechanistische Weltbild der Natur nach den Vorstellungen von 
Descartes und Newton wurde zum geltenden Denkgrundsatz der Na- 
turwissenschaften bis ins 20. Jahrhundert hinein. Erst die Entdeckung des 
evolutionären Geschehens der Lebensvorgänge und die Ergebnisse der 
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atomaren und subatomaren Forschung brachte die Wissenschaft zu einem 
anderen Verständnis von Wirklichkeit, die mit den bisherigen Vorstellungen 
nicht mehr vereinbar war. 


Tiefgreifende Veränderungen im Denken sind erforderlich, um die neu 
formulierten Begriffe von Raum, Zeit und Materie, von Ursache und Wir- 
kung mit der Quantentheorie der Physik zu einem stimmigen Weltbild zu 
vereinen. Das Universum wird nicht mehr als Maschine aus einer Vielzahl 
von Objekten betrachtet, sondern als Ganzheit, deren Teile in Wechselbe- 
ziehungen zueinander stehen. 


Die Quantentheorie macht deutlich, dass die subatomaren Teilchen keine 
Festkörper sind, sondern abstrakte Gebilde, die manchmal mit Teilchen- 
Charakter und manchmal als elektromagnetische Wellen in Erscheinung 
treten. Beide Erscheinungen sind Zustände derselben Wirklichkeit und jede 
hat die Tendenz aufzutreten. 


Diese Feststellung führte zu einem Umbruch im Denken und hatte 
weitreichende Auswirkungen auf die angewandten Naturwissenschaften 
und die Technik. Zwar redet heute jedermann von Atomen und ihren 
Eigenschaften als handele es sich um alltägliche Dinge, doch sind die er- 
kenntnistheoretischen Konsequenzen der neuen Physik noch nicht in das 
allgemeine Bewusstsein gedrungen, da sie nur schwer mit unseren alther- 
gebrachten Vorstellungen zu begreifen und noch schwerer anschaulich in 
der Umgangssprache zu beschreiben sind. 


Nach diesen Erkenntnissen sieht das Universum mehr wie ein großer 
Gedanke aus und nicht wie eine große Maschine, denn es bestehen of- 
fensichtlich Ähnlichkeiten zwischen der Struktur der Materie und der des 
menschlichen Verstandes, der die Vorgänge untersucht. Das Ende der 
Kette der Vorgänge liegt im Bewusstsein des menschlichen Beobachters 
selbst. So wird dem Forscher, der die Forschungsfrage nach Teilchen stellt, 


eine „Teilchen-Antwort“ zuteil und auf eine Frage nach der Welle, eine 
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„Wellen-Antwort‘. Damit geht eine Wahrscheinlichkeit des Verhaltens 
in die Betrachtung ein, die die Vorstellung von kausaler Abhängigkeit der 
subatomaren Teilchen im klassischen Sinne nicht mehr zulässt. 


Geist, der auch als Bewusstsein verstanden werden kann, und Materie 
sind nicht im Sinne von Ursache und Wirkung miteinander verknüpft, 
sondern stellen eine Existenzbedingung auf Gegenseitigkeit dar, die vom 
Gesamtgeschehen beeinflusst wird. Diese Erkenntnisse haben tief greifende 
Auswirkungen auf alle Wissenschaftsbereiche, auch auf die religiöse Vor- 
stellungswelt. 


Das Zeitalter des reinen Materialsmus hat seinen überzeugenden 
Gehalt verloren und geht über in ein Zeitalter des Geistes, das in der 
Form überwältigender Informationsfülle sich neue Bahnen bricht. An der 
Schwelle dieser Wende stand kein geringerer als der Nobelpreisträger Max 
Planck (1858-1947), der in seinem Denken die Brücke schlug zwischen 
Naturwissenschaft und Religion und damit einen wesentlichen Anstoß zur 
Überwindung des historischen Gegensatzes gab. In einem seiner Aufsätze 
bekennt er: 

„Wohin und wieweit wir blicken mögen, zwischen Religion und Natur- 
wissenschaft finden wir nirgends einen Widerspruch, wohl aber gerade in 
den entscheidenden Punkten volle Übereinstimmung. Religion und Natur- 
wissenschaft - sie schließen sich nicht aus, wie manche heutzutage glauben 
oder fürchten, sondern sie ergänzen und bedingen sich einander‘ 

„Es Ist der stetig fortgesetzte, nie erlahmende Kampf gegen Skeptizismus 
und gegen Dogmatismus, gegen Unglaube und gegen Aberglaube, den Reli- 
sion und Naturwissenschaft gemeinsam führen, und das richtungsweisende 
Losungswort in diesem Kampf lautet von jeher und in alle Zukunft: Hin zu 
Gott!“ 


Im Zusammenwirken von Religion und Wissenschaft erst wird es möglich 
die Zusammenhänge von Geist und Materie aufzuklären und ihre Einheit 


nachzuweisen. Das von Albert Einstein gefundene Massen-Energie-Äqui- 
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valent ist ein wesentlicher Schritt zu der Vorstellung von einer einheitlichen 
Ausgangsbasis beider. Mit der Vorstellung davon, dass Materie eine be- 
stimmte Form von Energie ist, wird die Welt völlig geistig und der seither 
bestimmende dualistische Grundsatz von einem Gegensatz zwischen Geist 
und Materie aufgehoben. Die Welt ist durchgehend zu einer Emanation des 
Geistes geworden. 


2.4.2 Der Mensch in seiner kosmischen Bedeutung 


Das Nachdenken über die Stellung des Menschen im Kosmos ist so alt wie 
die denkende Menschheit selbst und die darauf gründende Auseinanderset- 
zung zwischen Religion und Philosophie ist so alt wie die Philosophie selbst. 
Philosophie ist „Vernunftwissen‘ und hat mit der Welt erklärenden Aufklä- 
rung bis heute eine gewaltige Ausweitung erfahren. Die Philosophie stützt 
sich auf experimentelle Erfahrungen wie den Naturwissenschaften und den 
Bereich des der verstandesmäßigen Logik Zugänglichen und Erklärbaren. Ein 
wesentlicher Inhalt religiöser Anschauungen ist mit dem Gottesbegriff ver- 
bunden. Er reicht von der Vorstellung „des liebenden Gottes“ bis zu einem 
„anonymen inneren Weltwillen‘, der die Evolution allen Lebens regelt. 


Das Gegenteil philosophischer Wirklichkeit, die Religion, stellt sich in der 
Formulierung von H. Lübbe so dar: „Religion ist die Kultur des Verhaltens 
zu allem, was nicht zu unserer Disposition steht“. (H. Lübbe: Vollendung 
der Säkularisierung - Ende der Religion? 5.17) Philosophie begründet Verfüg- 
barkeit und damit die Herrschaft des Menschen über Menschen und Natur. 
Religion macht eine Aussage über das Nichtverfügbare und stützt sich auf 
Erlebnisse und Erfahrungen mit dem „Transzendenten“, dem sich „zufällig 
Ereignenden“ (Kontingenzerfahrung), das allein subjektiv empfänglich, nur 
dem Einzelnen individuell erfahrbar wird. 


Für den Einzelnen ist eine solche Erfahrung eine Wahrheit für ihn selbst, 
die von anderen aber mit Skepsis behandelt wird. Da es jedoch viele mit 
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ähnlichen oder gleichen Erfahrungen gibt, kann die Wahrheit eines trans- 
zendenten Verhaftetseins des Menschen und die Tatsache überweltlicher 
Einflüsse nicht in Abrede gestellt werden. 


In der Lehre von H.A. Weishaar wird Religion zu der „Weltanschauung, 
die den Urgrund aller Dinge, also Gott, erkennen und erfühlen lehrt und 
die Logik der Tatsachen von ihrem ersten Urquell an deutlich zu machen 
versucht‘, 


Nach den bisherigen Darstellungen erscheint Religion als „innere Welt- 
anschauung‘“ des individuellen Menschen, die für ihn Maßstäbe und Ver- 
stehensgrundsätze abgibt, auf die er seine persönliche Lebensphilosophie 
und Lebensplanung gründet. Nach dieser Aussage gibt es keinen Menschen 
ohne „Religion“, weil jeder ein irgendwie geartetes Weltverständnis für 
sein eigenes Überleben notwendig hat. In großem Umfange ist heute eine 
Weltanschauung ohne Gott die Regel und in der Formulierung von Nietz- 
sche: „Gott ist tot“, wird eine Weltanschauung vertreten in der alles erlaubt 
ist, weil es keine Instanz mehr gibt, vor der sich der Mensch rechtfertigen 
müsste. 


Nach christlichem Verständnis ist Gott der Richter über den Seelenzu- 
stand des Menschen nach seinem Tode. Er ist damit die Instanz, die den 
Menschen nach seinen „Werken“ im Leben bewertet. Als „Fürsprecher“ 
und „Retter“ fungiert Jesus Christus „Gottes Sohn‘, der, durch sein stellver- 
tretendes Leiden und Sterben allen, die an ihn glauben, das „ewige Leben“ 
zusichert. Diese Vorstellung, wie sie von den Kirchen vertreten wird, findet 
bei den heutigen „Gläubigen“ kaum noch Verständnis und ist mit ein we- 
sentlicher Grund für die Entfremdung von den Kirchen. 


Eine grundsätzlich andere Art von Religion ist der Buddhismus, der als 
Religion ohne Gott verstanden wird. Bei ihm fungiert eine innere, sich selbst 
rechtfertigende Weltordnung, die das Leben des Einzelnen, als Ergebnis 
seiner Taten und Einstellungen in früheren, vorherigen Leben (Inkarnatio- 
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nen) sich auswirken lässt. Der Kreislauf der Wiedergeburten endet mit der 
„Vollendung“, einer „Erlösung“ in der Gestalt, dass der Wille zum Leben 
von dem einzelnen für immer überwunden wird. 


Die heutige religiöse Tendenz im Abendland, wie auch in der Lehre 
H.A.Weishaars, besteht in der Vorstellung einer geistigen Weltordnung 
mit einer natürlichen Gerechtigkeit, dem göttlichen Naturrecht. Mit ihr 
verbunden ist die Vorstellung von einer transzendenten Wirkungsmächtig- 
keit geistiger Wesenheiten, die der Seele des einzelnen Hilfe und Beistand 
leisten, aber auch weltliche Schwierigkeiten und Ungemach zur „Rettung 
der Seele“ verhängen können. Ziel dieser „Lebensschule“ ist die Vollendung 
des Menschen, ein Zustand geistiger Einsicht und Beherrschung seiner „ei- 
genen Welt“. Da die Erfüllung dieser hohen Anforderungen sowohl von 
den genetischen Voraussetzungen der Geburt, der Erziehung in Elternhaus 
und Umgebung (Milieu), sowie der eigenen Weltanschauung abhängig sind, 
werden wiederholte Inkarnationen (Reinkarnationen) als die natürlich not- 
wendige Folge angesehen. 


In dieser Weltanschauung ergänzen sich Religion und Philosophie, indem 
Religion der transzendenten Erfahrung Rechnung trägt und Philosophie 
die praktische Weltgestaltung nach religiösen Gesichtspunkten Wirklichkeit 
werden lässt. Damit wird ein „Orientierungswissen‘ angestoßen, das das 
heutige „Verfügungswissen“ der Philosophie überhöht und das individuelle 
Leben mit Sinn erfüllt. 


In der Bibel lesen wir, dass der Mensch am sechsten Schöpfungstage ge- 
schaffen wurde, d.h. in der sechsten Schöpfungsperiode, und dass damit die 
materielle Schöpfung beendet ist. Somit ist der harmonisch entwickelte und 
veranlagte Mensch ihr Endglied, über das hinaus es keine vollkommenere 
irdische Form geben kann. Wenn der Mensch über sich selbst hinauswach- 
sen will, was er nach seiner Bestimmung auch soll, so wird das nur dadurch 
möglich sein, dass er sich das Vehikel (Fahrzeug, Träger) für die außerirdi- 
sche, nichtmaterielle Welt schafft. Dieses Fahrzeug ist der ‚verklärte Leib“ 
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der Evangelien. Näheres über sein Wesen und seine Beschaffenheit ist 
dort nicht gesagt. Um uns davon eine Vorstellung zu bilden, müssen wir 
anderes Weistum zu Rate ziehen, so die indische Theosophie. Auch in den 
Mythologien und Sagen, besonders in den Heldensagen der anderen Völ- 
ker ist darüber viel Weisheit zu finden. Allerdings muss man die Schlüssel 
besitzen, die „Springwurzel“ der Sagen und den roten Ariadnefaden. Der 
Schlüssel ist verloren gegangen, der Faden abgerissen, oder Engel-Land ist 
zugeschlossen und der Schlüssel abgebrochen, wie es in dem bekannten 
alten Kinderabzählreim heißt. Die materialistische Einstellung der Menschen 
zusammen mit unzweckmäßiger Veranlagung hat das verursacht. Infolgedes- 
sen tappt alles im Finstern, am meisten die christliche Kirche. Sie kann den 
Gläubigen Gott und die Welt nicht in Einklang bringen, weil ihre Priester 
die „Sprache der Väter“, die Mysteriensprache, nicht mehr verstehen. In 
dieser sind alle alten Überlieferungen geschrieben. Sie müssen mit geisti- 
gem Auge von verschiedener Einstellung (Ebene) aus betrachtet werden, 
wenn sie „reden" sollen, was in ihnen verborgen ist. Da die Kirche nur den 
groben Wortsinn gelten lassen gewillt ist, hat sie sich in einen unheilvollen 
Gegensatz zu den Ergebnissen der wissenschaftlichen Forschung gesetzt. In 
den Gläubigen entstehen Zweifel an der Wahrheit der christlichen Lehren. 
Die Folgen erblicken wir in der zunehmenden moralischen und geistigen 
Verwahrlosung der Menschheit 
(Vgl. H.A.W. Der Femstern, 5. 44) 


> 


Der Mensch ist das Endglied der irdischen Schöpfung, die Krone des Tier- 
reichs. Bleibt er auf dieser Klasse sitzen, so ist er genauso vergänglich wie 
alles in der Formenwelt. In ihm liegt aber die Anlage, ein bewusstes Leben 
in der geistigen Welt, im „Jenseits“ zu führen. In der geistigen Welt kann 
es keine irdischen, materiellen Formen geben. Will der Mensch bewusst in 
die geistige Welt eingehen, so muss er mit den einseitigen Vorstellungen 
der materiellen Welt brechen und empfänglich werden für das Wesen der 
Dinge, das Sein, das im Schein der Formenwelt verborgen liegt. Er muss 
aus dieser vergänglichen Formenwelt herauswachsen und darf sich mit ihr 
und ihren Lüsten und Begierden nicht mehr identifizieren. Das wird ihm 
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allerdings schwer fallen, wenn er nicht so „rechtwinklig gebaut ist an Leib 
und Seele, dass ihm nichts Irdisches mehr verborgen bleibt und er imstande 
ist, alles zu meistern. Um mit Ernst an die „Gottwerdung‘ herangehen zu 
können, wird er allerdings ein allseitig harmonisch gebauter Mensch sein 
müssen. Sonst erhebt er sich überhaupt nicht von der Erde, oder er stürzt 
ab wie Jkaros. Solch ein allseitig harmonisch geformter Mensch, rechtwinklig 
gebaut an Leib und Seele, ist eben ein Adelsmensch. Edel ist seine Seele, 
edel sein Denken, edel gebildet auch sein Leib. In dieser dreifachen edlen 
Bildung wurzelt der Begriff „Adel“. Er enthält damit auch die Aufgabe, über 
das Irdischmenschliche hinauszuwachsen. Auch das liegt in dem Worte 
„Adel' eingeschlossen. Vollkommener Leib, vollkommene Seele, rechte 
Erziehung, edles Höherstreben und ein Odal (Sippeneigentum), ein genü- 
gend großer Eigenbesitz, damit ein solcher Mensch unabhängig sei und das 
passende Milieu (Umgebung) habe. Das sind die Notwendigkeiten für einen 
adeligen Menschen. Aus diesen Erkenntnissen heraus entstand der Uradel, 
dessen Ahnherr Adam war und ist. Adam, der doppelte Zwilling: einmal 
männlich-weiblich als seelischer Androgyn, dann als vollkommener Reprä- 
sentant der Vereinigung von Verstand und Intuition, von Tagbewusstsein 
und Unterbewusstsein! Nach Tacitus sahen die Germanen den erdgebo- 
renen Gott Tuisko als ihren Stammvater an. Hier haben wir eine andere 
Bezeichnung für denselben Adam, den Menschen mit der „diamantenen 
Seele‘ (adamas der Diamant), hervorgegangen aus einem „Erdenkloß'', 
einem Vernunftmenschen mit materialistischer Weltanschauung. Tuisko, 
gebildet aus dem mundartlichen Twäschen oder Twischen, bedeutet einen 
Zwilling. Fritz Reuter gebraucht in seinem „Ut mine Stromtid‘ den Ausdruck 
Twäschen für das Zwillingspaar Lining und Mining, Tuiskos, des Geist- und 
Gottmenschen, Sohn ist Mannus, der Mensch, der „manas“ (Sanskrit), lat. 
mens = Verstand und Vernunft hat. Ein Beweis, dass die Alten wussten, 
dass der Geistmensch seinen Zustand nicht vererben, sondern nur Ver- 
nunftmenschen erzeugen kann, die ihrerseits den Zustand des Geistmen- 
schen durch eigene Bemühungen zu erreichen trachten müssen. Wie oben 
erwähnt, nennt Tacitus den Stammvater der Germanen Tuisko. Manche 
wollen ihn Tuisto nennen. Dann ist der Name natürlich anders zu deuten. 
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Die Schreibart des Tacitus ist aber die richtigere und ursprünglichere, wie 
sich aus der aufgezeigten Bedeutung von Tuisko ergibt. Immerhin können 
wir ahnen, welche Aufschlüsse wir überall finden können, wenn wir uns die 
Scheuklappen abschneiden, die die Kirche und jetzt auch eine rein materiell 
eingestellte Wissenschaft uns angelegt haben. 

(Vgl. H.AW. Der Femstern, S. 45 f) 


Wir müssen uns freimachen von erstarrten einseitigen und vorgefassten 
Meinungen. Holen wir die überall verstreuten „Lederstreifen" der Geistes- 
wissenschaft zusammen und bauen wir daraus auf dem passenden Leisten, 
der genetischen Hochform, den Schuh des Widar. Dann ist das des Fenrir- 
Wolfes Ende, das Ende der Herrschaft des erdgebundenen Verstandes des 
niederen Menschen, der die Welt entheiligt und entgöttert hat und mit 
seiner wahnwitzigen Gier nach Macht, Besitz und Genuss den Weltenbrand 
entfacht, der alle bisherigen Ordnungen zerstört. 

(Vgl. H.A.W. Der Femstern, 5.46) 


Zwischen allen alten Kulten und Überlieferungen sind Berührungspunkte 
vorhanden. Lediglich die Wortbezeichnungen und der Blickpunkt (Ebene) 
sind verschieden. Je nach ihrer Eigenart und geschichtlichen Aufgabe gestal- 
teten die einzelnen Völker ihre Religionen, indem sie aus der universalen Er- 
kenntnis der höchsten Eingeweihten das ihren Bedürfnissen anpassten oder, 
besser, das herausnahmen, was ihre Sonderaufgabe förderte, das andere 
aber unbeachtet ließen und schließlich nicht mehr verstanden. Daher die 
heillose Verwirrung auf religiösem Gebiete und der Verlust des Weisheits- 
schlüssels. Haben wir ihn gefunden und verstehen wir seine Anwendung, 
so führt uns der rote Ariadnefaden aus dem Labyrinth der verschiedenen 
Blickpunkte und Meinungen heraus zur klaren Wirklichkeit. Wir können 
das Mosaik wieder lückenlos zusammensetzen, dessen Bild Unverstand 
und Ungeistigkeit vollständig verwirrt haben. In diesem Mosaik finden wir 
auch die Formengesetze, nach denen der vollendete Mensch als Ebenbild 
Gottes geschaffen ist. Es braucht in Zukunft nicht etwa am körperlichen 
Hochziel herumprobiert zu werden. Das genetische Hochziel ist da und 
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den Eingeweihten wieder bekannt. Nachdem „Domröschen wach geküsst 
ist“, kann die praktische Arbeit an der Schaffung bestmöglicher Formen da 
wieder aufgenommen werden, wo sie bei der Verzauberung Dornröschens 
eingeschlafen war, „als die lange Nacht am Ende der Fünften (Wurzelrasse) 
sich herabgesenkt hatte‘ (Buch Dzyan, Theogenesis). Ein neuer Adel der 
genetisch und charakterlich Besten kann geschaffen werden, der vollendete 
Körperformen mit edlem Gemüt, seelischer Feinfühligkeit und Empfänglich- 
keit und mit scharfer Intelligenz paart. Dann werden sich auch wieder die 
geistigen Fähigkeiten zeigen, die den alten Blutsadel auszeichneten, nämlich 
das Verstehen der „Vogel- Sprache‘, in der Offenbarung St. Johannis auch 
die „sieben Augen des Lammes“ und anderweitig die „Siebensprüng‘ „ 
genannt. 
(Vgl. H.AW. Der Femstern, 5. 46 f) 


Was nun die praktische Auswahl anbetrifft, so würde im neuen Mittel- 
stande, der der alte Bauern- und Bürgerstand wäre, dafür zu sorgen sein, 
dass Ähnliches sich zu Ähnlichem gesellt. Der niedere Adel hätte eine ge- 
wisse Inzucht zu üben unter Ausmerzung abartender Elemente und unter 
planmäßiger Hereinnahme geeigneten Blutes (nach heutiger Auffassung: 
geeigneter genetischer Anlagen) aus dem Mittelstande. Der Hochadel hätte 
„Inzucht“ und Kreuzung im Wechsel anzuwenden, wobei die zur Kreuzung 
in Frage kommenden Partner sowohl seinen eigenen Reihen als auch denen 
des niederen Adels und des Mittelstandes zu entnehmen wären. Allerdings 
kämen aus dem niederen Adel und aus dem Mittelstande nur solche Frauen 
und Männer in Frage, die Familien entstammen, in denen ein guter Charak- 
ter mit idealistischer Geistesrichtung oder künstlerischen Fähigkeiten bereits 
seit Generationen festgestellt werden kann, also althergebrachte genetische 
Kulturanlagen vorhanden sind. Der alte Blutsadel mit seelischen und geisti- 
gen Eigenschaften, wie sie für Adam und Eva in Anspruch genommen wer- 
den, war bereits zu Armins Zeiten vielfach entartet. Sonst wären ein Segest 
(Cheruskerfürst, der seinen Schwiegersohn Arminius an die Römer verriet) 
und ein Marbod unmöglich gewesen. In den darauf folgenden Jahrhunder- 
ten der Völkerwanderung ging er fast restlos zugrunde und verschwand 
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auch zum kleinen Teil in der Masse des Volkes. Der Adel der Nachvölker- 
wanderungszeit entspringt im Großen und Ganzen zufälligen Ursachen. 
Persönlicher Verdienst um die Machthaber war für die Adelung mehr oder 
weniger maßgebend. So entstanden der Schwertadel, der Dienstadel, der 
Brief- oder Tintenadel und zuletzt der Geldadel. Ein Blutsadel war der 
Adel nicht mehr, konnte es auch nicht sein, da Nützlichkeitserwägungen 
und materielle Ursachen für seine Schaffung und Entstehung maßgebend 
waren. Eine Auslese und Steigerung im höherwertigen Sinne und in Bezug 
auf Seelenadel fand nicht statt. Die ältesten Ahnen des mittelalterlichen und 
neueren Adels entstammen nur zum kleinen Teile dem alten, verschwun- 
denen Blutsadel, zum Teil dem alten Bauernstande der Freien, zum größten 
Teil aber den frühgermanischen Hörigen oder sogar Artfremden. Daraus 
erklärt es sich, dass der Adel der Zeit nach der Völkerwanderung anlagen- 
gemäß nicht auf der Höhe war und ist, geistig ebenfalls nicht und dazu noch 
wenig Seelenadel und Idealismus zeigt. Ein neu zu schaffender Führungsadel 
müsste einer Auslese der Besten aller heutigen Stände entspringen, wobei 
die gesunden Elemente des noch vorhandenen Adels einen Grundstock 
bilden müssten. Entstünde in der europäischen Bevölkerung wieder ein 
neuer Adel auf genetischer Grundlage, befähigt zum Führen und als höhere 
Menschenart von jedermann bereitwillig anerkannt, würde für Europa auch 
ein neues „goldenes“ Zeitalter heraufziehen, nach dem Plane Gottes und 
zum Segen der ganzen Menschheit. So soll es sein und werden! 
(Vgl. H.A.W. Der Femstern, S. 47 f) 


2.4.3 Die „Siebenfache Konstitution des Menschen“ 


Die Lehre von der siebenfachen Konstitution des Menschen ist gegründet 
auf der indoarischen Geheimlehre, der esoterischen Philosophie, die im 19. 
ahrhundert durch H.P.Blavatsky, im Auftrag ihrer Lehrer und Meister, im 
Abendland wieder bekannt gemacht wurde. Vor uralten Zeiten war diese 
Lehre Gemeingut der führenden Köpfe der ganzen Menschheit und ist der 
Urquell, aus dem die geistigen Philosophien und Weisheits-Religionen ihr 
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Wissen geschöpft haben. Dieses Urwissen wurde der Allgemeinheit entzo- 
gen und nur in den Mysterienschulen der Antike, in geheimen Vereinigungen 
des Mittelalters (z.B. der Rosenkreuzer) von Generation zu Generation 
weitervermittelt. 


Die wiedergegebenen indischen Bezeichnungen der Theosophie sind für 
Deutsche schwer verständlich und es werden dafür die deutschen Bezeich- 
nungen, wie sie von H.A.Weishaar eingeführt wurden, verwendet. 


Im Allgemeinen werden dem Menschen drei Grundteile zugeordnet: Leib, 
Seele und Geist. Diese Zuordnung ist ein grobes Schema, dem feinere Erklä- 
rungsmöglichkeiten abgehen. Auftieferer Erforschung der Natur beruht die 
Einteilung in die siebenfachen Prinzipien, weil sie mit der Siebenheit unseres 
Sonnensystems in engstem Zusammenhang stehen. Die Alten wussten um 
die astrologischen Zusammenhänge und Geistprinzipien, wie sie in unserem 
Planetensystem symbolisiert sind, nämlich dem von Sonne, Mond, Merkur, 
Venus, Mars, Jupiter und Saturn. Die Zahl sieben ist eine bedeutungsvolle 
Zahl, die in der Natur, in allen Religionssystemen, in der Märchenwelt und 
in unseren kulturellen Traditionen ungemein häufig vorkommt. 

(Analogien zu der Zahl 7 siehe Anmerkung |): 


Nach der Lehre Weishaars, beruhend auf indisch-theosophischen Er- 
kenntnissen, bedeuten in der 


Siebenfachen Konstitution: 
7. Geist 


Das göttliche Bewusstsein, die Ausstrahlung des Absoluten, die Offenba- 
rung Gottes im Dasein, der Logos, das Schöpfungswort. 


6. Geistseele 
Träger des göttlichen Bewusstseins, die seelisch-geistige Empfänglichkeit 
und Geisteskraft, die geistige Seele, sowohl im Weltall, wie im geistigen 
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Menschen, Sitz der Intuition oder der Erkenntnis der Wahrheit, die geistige 
Vernunft. 


5. Menschenseele 
Träger der Vernunft und der Individualität, des höheren Ego, die mensch- 
liche Seele, das vernünftig denkende Prinzip im Menschen. 


4. Verstandesträger 
Träger des Verstandes und der irdischen Persönlichkeit, des niederen Ego, 
das irdische Gedankenleben. 


3. Empfindungsträger 
Träger der Empfindungen, Begierden, Wünsche und Instinkte, der Lei- 
denschaften. 


2. Lebensleib 
Träger der Lebenskraft 


I. Physischer Leib 
Der physische Formkörper 


Von den Seelenbestandteilen sind 

der physische Formkörper |, der Lebensleib 2, der Empfindungsträger 3 
und der Verstandesträger 4 die sterblichen Teile und werden nach dem 
Tod abgelegt. 


Empfindungsträger 3, Verstandesträger 4 und Menschenseele 5 bilden das 
menschliche Bewusstsein und sind Träger des Menschenwillens. 


Menschenseele 5, Geistseele 6 und Geist 7 bilden die göttliche Bewusst- 
heit und die unsterbliche geistige Individualität des Menschen. 
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(Zusammenstellung aus dem blauen Informations-heft des Kristlichen- 
Glaubenskreises e.V. „Die siebenfache Konstitution des Menschen‘ von 
Wilhelm Kirschner) 


In den verschiedenen Kulturkreisen sind entsprechende Bezeichnungen 
und Bedeutungen vorgegeben. 


(Die unterschiedlichen Bezeichnungen in den verschiedenen Hochkultu- 
ren von Indien, Ägypten und griechischen Philosophen sind aufgeführt in 
Anmerkung 2) 


Nach den Aussagen der esoterischen Lehre sind die verschiedenen 
Grundteile des Menschen in folgender Bedeutung zu verstehen: 


Die Evolution des Lebens hat zunächst in den niederen Naturreichen, 
aus den „Elementaressenzen“ das Mineralreich, Pflanzen (Lebenskraft) und 
Tiere (Empfindungen) hervorgebracht. So wurden die niederen Kräfte des 
zunächst tierischen Menschen gebildet, während die höheren Kräfte der 
Monade in ihrer göttlichen Heimat verblieben. Sie treten nicht in den sich 
bildenden Organismus, sondern überschatten ihn. Erst wenn der Tier- 
mensch die Entwicklung des Verstandes (Prinzip Kama-Manas) erreicht hat, 
ist er reif, um den höheren Grundkräften als Instrument zu dienen. 


Dann sendet das geistige Ego einen Teil seines Wesens in das Menschen- 
tier (der Gestalt nach Mensch, der Seele nach Tier) hinein und begabt es 
mit voller Verstandeskraft und Gemüt. Durch diesen Vorgang entsteht der 
Erdenmensch, wie er heute allgemein die Erde bevölkert. Die Ausstrahlung 
der Menschenseele (Gemüt, seelisch-geistiges Verhalten) ermöglicht es dem 
Menschen sich in die geistige Richtung aufgrund eigener, willensgerichteter 
Verhaltensweisen, fortzuentwickeln. 
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Im Durchschnittsmenschen unserer Tage sind die höheren Prinzipien 
schwach entwickelt und befinden sich bei vielen in einem latenten Zustand 
des gerade Erwachens. Der unbeherrschte Persönlichkeitsmensch oder tie- 
rische Triebmensch ist Spielball und Tummelplatz der Mächte der niederen 
Ebene, weil er ihnen unkontrolliert sein Bewusstsein öffnet und bedenken- 
los (gewissenlos) seinen Triebkräften freie Entfaltung gewährt. Je nachdem 
welche Macht in der menschlichen Persönlichkeit die vorherrschende ist, 
lebt der Mensch in der Bewusstseinssphäre dieser Macht: 

-im Reich der Leidenschaften - Hass, Eifersucht, 

Rachsucht, Zorn, Sex; 

-Im Reich der Genusssucht - üppiges Essen und 

Trinken, Völlerei; 

-im Reich der Verstandesmacht - materialistische 

Naturwissenschaften und Technik; 

-im Reich der Empfindungen - der gefühl-schwelgende Iyrische Dichter 
und der in Melodien schwärmende Musiker 

-Im Reich der abstrakten Gedanken - der denkende 

und grübelnde, nach erklärender Erkenntnis ringende Philosoph. 


Der Mensch verbindet sein Ich mit einer nebenpersönlichen Eigenart (z. 
B. Wettkampfsport), unterschiedlich zur menschlichen Hauptidentität (der 
geistigen Individualität) und unterdrückt die übrigen Prinzipien, indem er 
seine Lebenskraft dafür aufbraucht und andere bedeutsamere verkümmern 
lässt. 


Der physische Formkörper 


Entsprechend ihren vererbten Voraussetzungen sind die Körper der Men- 
schen von sehr verschiedenen Feinheitsgraden. Sie entsprechen ihrem indi- 
viduellen Charakter, den klimatischen Bedingungen ihrer Artenherkunft, der 
jeweils zugeführten Nahrung und der Art und Weise ihrer Tätigkeit. Je nach 
den Aufgaben, für die ihn sein Schicksal bestimmt hat, hat er eine innere 
Veranlagung zu einem gröberen oder andere zu einem feineren Körper. 
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Der Körper ist einer ständigen Veränderung unterworfen. Durch den 
Aufbau aus Millionen Zellen, die sich in unterschiedlichen Zeitspannen 
teilen, neu bilden und aufgelöst werden, wird der Körper ständig erneuert 
(Außer den Nervenzellen, die einmal angelegt sind und nicht mehr nachge- 
bildet werden). In einem gewissen Bereich können wir durch zielstrebiges 
geistiges Wirken unseren Körper veredeln und verfeinern, um ihn für die 
Aufnahme seelisch-geistiger Einflüsse aufnahmefähiger zu machen. Unser 
Körper ist das Instrument und die Resonanzstruktur für geistige Einwirkun- 
gen der universalen Lebenstätigkeit, wie sie sich im kosmischen, aber auch 
im irdischen Bereich vollzieht und nur in unser Bewusstsein dringen kann, 
wenn die körperlichen Voraussetzungen dazu erfüllt werden. Je feiner der 
Körper organisiert ist, desto größer ist seine Aufnahmefähigkeit für die 
Einstrahlungen aus den kosmischen Bewusstseinsebenen und damit zusam- 
menhängend die Höhe seines Bewusstseinszustandes, d.h. seiner Einstellung 
zur Welt und ihren Bedürfnissen. 


Carlyle drückt die Zusammenhänge so aus, wenn er sagt: „Es gibt nur 
einen Tempel im Weltall und der ist der Körper des Menschen. Nichts ist 
heiliger als diese hohe Form ..." 

Oder wie es in der Bibel ausgedrückt ist (1.Korinth. Kap. 3/16): „Wisset ihr 
nicht, dass ihr Gottes Tempel seid und der Geist Gottes in euch wohnt?“ 


Weishaar (Rote Erde, 5.93) geht noch weiter, wenn er sagt: „Da der 
Mensch das Maß aller Dinge ist und von seiner vollkommenen und har- 
monischen körperlichen Beschaffenheit auch die Offenbarung des in ihm 
wohnenden göttlichen Geistes, des Christus, der der „Sohn‘ Gottes ist, 
abhängt, so drehen sich eben das ganze alte Weistum und alle Einrichtun- 
gen der Alten mehr oder weniger um die Schöpfung des vollkommenen 
Menschen, der der reine Tempel Gottes sein soll“, 


Der Mensch soll sich bewusst sein, dass er nicht selbst der Körper ist, 


sondern der Herr; dem dieser zu dienen hat. Er ist nur der Tempel Gottes, 
aber nicht Gott selbst; nicht Selbstzweck, sondern Mittel zum Zweck und 
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deshalb ist es erforderlich Selbstzucht und Selbstbeherrschung zu üben, 
ohne in eine überflüssige Askese zu verfallen. 


Da aber unsere Körperlichkeit in ihrem Feinbau von den Erbanlagen 
in überaus großem Maße abhängt, ist es eine Forderung der Vernunft in 
der Wahl der Partnerschaft die charakterlichen, d.h. die geistig-seelischen 
Werte des Partners in besonderem Maße zu beachten und seine physische 
und psychische Gesundheit voranzustellen. 


Der Lebensleib 


Die esoterische Philosophie lehrt, dass jede Daseinsebene aus sieben Unter- 
abteilungen besteht, die aus bestimmten Dichtigkeitsgraden bestehen und so 
fein aufgebaut sind, dass sie mit unseren Sinnen nicht wahrgenommen werden 
önnen. Der Lebensleib, esoterisch Aetherleib, von Parazelsus siderischer 
Leib genannt, ist der dichteste der feinstofflichen Seelen-Träger und benötigt 
die längste Zeit, um sich nach dem Tode vom physischen Körper abzulösen. 
Er enthält den gröbsten Teil der Od-Ausstrahlung, die Lebenskraft und die 
elektrisch-magnetischen Einströmungen des Weltenäthers. Die Bildung des 
Lebensleibes wird schon einige Zeit vor der Geburt von den die mensch- 
ichen Verkörperungen regelnden kosmischen Intelligenzen veranlasst. Der 
Lebensleib umgibt beständig die Leibesfrucht der künftigen Mutter und lässt 
die Gestaltung nach seinem Modell verlaufen. Als genaues „Spiegelbild“ des 
Originals bleibt er mit diesem das ganze Leben hindurch durch ein schwaches 
magnetisches „Band“ verbunden. Wird durch einen unglücklichen Umstand 
das Band zerrissen, so erfolgt der Tod des physischen Körpers. 


Bei spiritistischen Experimenten kann eine Trennung des Lebensleibes 
vom physischen Körper erfolgen, der dann die Phänomene der Gespens- 
tererscheinungen, der Telepathie, der Spukerscheinungen, des Tisch- oder 
Glasrückens verursacht. Er hat dann weder Verantwortungsbewusstsein 
noch Gefühl und steht außerhalb der Kontrolle der menschlichen Vernunft 
und handelt wie ein mutwilliges Kind. 
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Der Lebensleib hat die Aufgabe dem grob-physischen Körper die Le- 
benskraft zuzuführen und die kosmischen Lebensströme für den Körper in 
aufnehmbarer Form an die geistig entwickelbaren Kraftzentren, die Chak- 
ren, überzuleiten. Die Chakren sind die Verbindungspunkte, über die die 
Energien von einem Träger zum nächsten fließen. Sie sind napfartige Wirbel 
und erscheinen wie kleine Kreise mit einem Durchmesser von ca2 cm, die 
beim Durchschnittsmenschen dumpf erglühen. Erweckt und belebt, sind 
sie strahlende, funkelnde Strudel, die an Größe zugenommen haben und 
sich unausgesetzt drehen. In die Nabe strömt unaufhörlich eine Kraft aus 
höheren Welten ein, die in siebenfältiger Natur jeweils in einem der sieben 
Chakren vorherrschend wirksam wird. Ohne diesen Krafteinstrom könnte 
der physische Körper nicht bestehen. In einem entwickelten Menschen 
erstrahlen und pulsieren sie in lebendig erglühendem Licht, wodurch sich 
dem Menschen weitere Fähigkeiten und Möglichkeiten eröffnen. 


Die Lebenskraft, indisch Prana, ist eine formlose, ungestaltete und unbe- 
wusste „Aetherkraft‘, die das Weltall auf allen Ebenen des Daseins erfüllt 
und Stein, Pflanze, Tier, Mensch und Gott durchdringt. Der Wissenschaft 
ist sie bis jetzt unzugänglich geblieben, wenngleich bestimmte naturwis- 
senschaftliche Phänomene ihre Existenz vermuten lassen. Prana ist die 
von einem Organismus aufgenommene Lebenskraft, also individualisierte 
Aetherkraft. Nach dem Tode des physischen Körpers fließt die individuelle 
Lebenskraft in den universellen Weltaether zurück, nachdem sie die völlige 
Auflösung der übrigen Seelenträger (Mental und Astral) bewirkt hat. 


In der menschlichen Persönlichkeit verbindet sich die Lebenskraft sehr 


innig mit dem niederen Astralbereich und wird dadurch zum „Lebensodem‘“ 
oder zum „lebendigen Odem" der Bibel. 
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Der Empfindungsträger 


Der Empfindungsträger oder Astralkörper, dem indischen Kamaprinzip 
entsprechend, ist der Inbegriff alles dessen, was man sich an Verlangen, 
Wünschen, Begierden, Neigungen Trieben, Instinkten, Gefühlen und Süch- 
ten vorstellen kann. Er ist der Ort des ungestümen, rücksichtslosen Lebens- 
willens, das Verlangen nach sinnlichen Genüssen, nach geschlechtlicher Liebe 
und Ausschweifungen aller Art, ist rücksichtslose Selbstsucht, die keine Be- 
denken hat, sich auf Kosten anderer Geschöpfe Befriedigung zu verschaffen, 
ist der extremste Egoismus, der nur seine eigenen Wünsche kennt. Da diese 
Kräfte auch im Tier wirksam sind und die ausgesprochene Natur des Tieres 
ausmachen, nennt man den Empfindungsträger auch „Tierseele“. Die drei 
bisher beschriebenen Körper sind im Tierreich und in gewisser Ähnlichkeit 
im Pflanzenreich vorhanden und durchdringen das Mineralreich. 


Die Kraft des Empfindungsträgers ist nichts Böses, sondern der einfa- 
che Naturtrieb, das Verlangen und Begehren schlechthin, aber auch eine 
Antriebskraft, die die schlummernden Fähigkeiten zum Erwachen bringen 
soll. Denn der Mensch auf dieser kindlichen Stufe der Entwicklung ist 
noch von Trägheit, Unwissenheit und Stumpfsinn umfangen, aus der ihn 
die Anregung und Aufreizung allmählich herauslotst. In den Schriften des 
Ostens wird über die Kraft des Verlangens gesagt: „Durch das Erwachen 
des Wunsches in der ersten Ursache des einen absoluten Seins, wurde 
diese Menge unzähliger Welten ins Dasein gerufen, und durch den Einfluss 
des Wunsches in der sichtbaren Welt wird die letztere in ihrer Existenz 
erhalten. Der Empfindungsträger hat die Aufgabe die Entwicklung vor- 
anzutreiben. 


Wenn sich die menschliche Persönlichkeit durch den Tod auflöst, muss 
der Empfindungsträger einen eigenen Träger annehmen durch Bildung des 
Astralkörpers, zum Unterschied vom Lebensleib, der noch zur physischen 
Welt gerechnet wird. Der Astralkörper höher entwickelter Menschen kann 
bewusst auf der Astralebene wirken, sich weit vom physischen Körper ent- 
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fernen und mit der Schnelligkeit des Gedankens an den entferntesten Orten 
Eindrücke aufnehmen und in sein Wachbewusstsein zurückbringen. 


Die Natur und der Charakter des Astralkörpers hängen von den seeli- 
schen und geistigen Qualitäten des Menschen ab, die vom Denken, Fühlen 
und Handeln bestimmt sind. Die ihrerseits sind von den Motiven aus denen 
der Mensch handelt abhängig. Die Beweggründe des Handelns entspringen 
drei Quellen: der Unwissenheit, Trägheit, Stumpfheit und Dummheit; der 
Leidenschaft, Begehrlichkeit und Selbstsucht; der Güte, dem Wohlwollen, 
der Vernunft aus Liebe. 


Dem ersten Motivationstyp entspricht der unentwickelte Mensch oder 
die Kindheitsstufe (Triebmensch); dem zweiten Typ der heutige Durch- 
schnittsmensch (Verstandesmensch) und dem dritten Typ der hochent- 
wickelte Edelmensch (Vernunftmensch und Geistmensch). Beim hoch- 
entwickelten Menschen schwingt der Empfindungsträger nur in höheren 
Regungen, seine Liebe hat sich in Hingabe verwandelt, seine Energie ist 
durch Geduld gezähmt, klar, kraftvoll, ruhig und heiter ist sein Wesen. 


Der Verstandesträger 


Der Verstandesträger oder Sanskrit Manas bedeutet „Denker“, davon ist 
lateinisch „mens“ und deutsch „Mensch“ abgeleitet. Denken ist eine spe- 
zifisch menschliche Tätigkeit, denn der Mensch ist die Verkörperung des 
Denkprinzips in der Natur. „Manas“ ist das Denken im Mikrokosmos, d.h. 
im Bereich der menschlichen Persönlichkeit, während „Atma‘ das Denken 
im Makrobereich, dem Kosmos, bezeichnet. Die planende denkende Kraft 
im Menschen ist der Baumeister, der die ihm aus der höheren Kausalwelt 
zugehenden Impulse und Ideen auf der materiellen Daseinsebene in kon- 
krete Gestaltungen umformt. 


Der Verstandesträger bildet mit dem Empfindungsträger, dem Lebens- 
leib und dem phys. Körper die niedere menschliche Persönlichkeit, die 
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von dem höheren Manas, der Vernunft der Kausalebene, der ureigenen 
Heimat des Selbst, durchdrungen wird. Das ist auch die Ebene der geis- 
tigen Individualität, die in einem zähen Ringen mit dem niederen Manas, 
dem Begierdenmenschen in uns, zum Sieg gelangen soll, um die höheren 
Persönlichkeitswerte entfalten zu können. 


Für die Dauer eines Erdenlebens sind die beiden Personenfaktoren, das 
niedere Ego oder die weltliche Persönlichkeit und ihre geistige Individual- 
person miteinander verbunden. Zwischen beiden findet nun der irdische 
Kampf um die Vorherrschaft statt. Das Lebensproblem ist die Entscheidung 
darüber ob die höhere Dreiheit, die geistige Individualität, die Herrschaft 
erringt oder ob sich der Mensch auf der Stufe der triebhaften Begierde 
festhalten lässt. Die Gehirnintelligenz des Verstandesträgers benutzt ihren 
physischen Apparat als Werkzeug auf der materiellen Ebene und als Emp- 
findungsvermittler der Sinnenwelt. Die Kausalwelt zündet im Gehirnver- 
stand die Lampe an, die als Licht des Geistes seinen Weg beleuchtet. Von 
der physiologischen und stofflichen Qualität des Gehirnapparates wird es 
abhängen, ob die Sichtweise ungetrübt für die geistigen Zusammenhänge 
ist oder ob nur ein schwacher, fahler Schein übrig bleibt, der nur den trieb- 
haften Empfindungen Rechnung trägt. 


Das Geniale im Menschen ist der Ausfluss der geistigen Sphäre und ver- 
langt die gesteigerten Eigenschaften der Verstandesschärfe, Erfindungsgabe 
und des emotional Sittlichen, die bereits genetisch angelegt sein müssen. 
Alles Geniale ist unsterblich und gehört der göttlichen Natur an, ist dem- 
gemäss selbstlos und schafft um des Werkes und nicht um des Gewinnes 
willen. Das Geniale entspringt der Gesamtsumme individueller Eigenschaf- 
ten, zu denen die entsprechende genetische Anlage genau so gehört wie 
der persönliche Wille zur eigenwilligen Gestaltung nach Maßgabe der 
höheren Eingabe. 
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Die Menschenseele 


Die Menschenseele oder Sanskrit Buddhi-Manas ist der Sitz unseres freien 
Willens, der von keiner Bedingung abhängig ist und deswegen die Freiheit 
hat, die niedere Natur seines Wesens zu überwinden. Das geistige Selbst, 
die geistige Individualität, spricht mittelbar durch die Vernunft zur mensch- 
lichen Persönlichkeit. Die direkte Ansprache geschieht durch das Gewissen 
und die Inspiration. Das Gewissen ist der unfehlbare Führer, der zwischen 
gut und böse unterscheidet und als Teil der göttlichen Weisheit gelten kann. 
Mit Hilfe der Vernunft ziehen wir Schlüsse und erwägen unsere Entschei- 
dungen, die aber immer noch an unsere Sinne gebunden sind. Der Mensch, 
der die direkte Eingabe des Geistes empfangen kann, fühlt die Wahrheit 
intuitiv und kann trotz irdischer Vernunfterwägungen nicht irren. 


Der Träger der Menschenseele ist der Kausalkörper, der bei seiner Ent- 
wicklung zu strahlen beginnt und deswegen der „Funkelnde‘ genannt wird. 
Er ist auch der „geistige Leib“ des Apostels Paulus. Der Kausalkörper spei- 
chert die Resultate aller Erfahrungen, die dann als Ursache für zukünftige 
Lebensläufe auftreten. Er besitzt durch alle Einkörperungen hindurch seine 
unauflösliche Dauer, während der mentale, astrale und physische Körper 
für jedes Leben neu aufgebaut werden muss. Das Wachstum des Kausal- 
körpers vollzieht sich sehr langsam, denn die Leidenschaften des Lebens 
üben auf sein Wachstum keinen Einfluss aus. Verirrungen und Beharrlichkeit 
in sündhaftem Verhalten verzögern sein Wachstum, ohne es grundsätzlich 
zu schädigen. Die „Sünden wider den Geist‘, die bewusste Abkehr von 
Gott, wie sie in den heiligen Schriften genannt werden, schädigen den 
Kausalkörper direkt. 


Die Geistseele 
Die Geistseele ist der Träger des Weltgeistes, der seine Kräfte in die 
niederen Formen des Daseins ergießt. Allgeist und Geistseele bilden eine 


untrennbare Einheit wie Licht und Wärme. Wie Wärme ist der Allgeist 
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unsichtbar, da er alles in allem ist, während die Geistseele das kosmische 
Licht und Kleid ist in das sich der Geist hüllt. Geistseele und Geist bedürfen 
einander gegenseitig zu ihrer Offenbarung. Ohne Geist wäre die Geistseele 
ohne Leben, denn in ihr ruhen die geistigen Kräfte wie die Funken in der 
Flamme. In der Kausalwelt offenbart sich die Geistseele als menschliche 
Individualität. 


Von unten kommend, quasi vom Atom ausgehend, führt der Entwick- 
lungsweg durch alle Naturreiche bis zum Tiermensch, wo die Reife erreicht 
wird zum Empfang des Selbstbewusstseins, der Individualität. Von oben 
kommt das vom Allgeist ausgehende Licht, das sich in der Geburt des himm- 
lischen Menschen als geistige Individualität manifestiert. Die Geistseele ist 
der Erlöser im Menschen, denn erst muss die Menschenseele mit ihr vereint 
werden, bevor die Erlösung des individuellen Menschen als selbstbewusste 
Gottheit stattfinden kann. 


Man nennt die Form der Geistseele auch Seligkeitskörper oder geistigen 
Himmelfahrts-Leib, weil sie in die Bewusstseinsebene der ewigen Seligkeit 
eingeht. Die zur Einheit gelangte Dreiheit ist dasselbe, was der Mystiker 
unter dem Begriff „Christus‘ versteht. Nach der Kreuzigung des Fleisches 
oder der niederen Natur ist er auferstanden als siegreicher Überwinder 
von Sünde und Tod und wird selbst „Eins mit Christus“, ist selbst zum 
Christus geworden. Von da an ist er gehorsames Werkzeug des Allgeistes. 
Ob jemand zu Buddha, Vischnu, Christus, der heiligen Jungfrau oder zum 
Vater betet ist an und für sich gleichgültig; es sind dies quasi verschiedene 
Dialekte ein und derselben Sprache. Das wahre Ziel in diesen Gebeten ist 
die Vereinigung der Menschenseele mit der Geistseele zu dem „Mensch 
gewordenen Gott" oder „Gottmensch“, dem „Christus“ der in jedem Ein- 
zelnen geboren und eins werden muss. 
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Der Geist 


In „Das Geheimnis der Menschennatur“ gibt Hermann Rudolf eine anschau- 
liche Darstellung des Geistes in seiner Gesamtheit, die hier in ihrem Prinzip 
verkürzt wiedergegeben wird: 


Wie der physische Körper aus Billionen Zellen, d.h. kleinsten Lebewesen 
besteht, die von der Seele und dem Leib zu einer Einheit zusammenge- 
fasst sind, so setzt sich der innere Mensch aus zahllosen seelischen Kräften 
zusammen, die von seinem Geist zusammengefasst werden. Das Gleiche 
gilt in Bezug auf das Weltall. Es besteht aus zahllosen Wesen auf den ver- 
schiedensten Stufen des Daseins, die in ihrer Gesamtheit vom Allgeist zu 
einer universalen Einheit zusammengefasst werden. Der Geist, die Einheit 
des Weltalls, ist der Vater aller Geschöpfe. Er durchdringt das Weltall und 
alle Wesen in ihm mit seinem Bewusstsein und trägt alle Geschöpfe als 
seine Gedanken in seinem Geist. Wie alle Zahlen aus der Zahl Eins her- 
vorgehen, so haben alle Geschöpfe ihre Wurzel in ihrem gemeinsamen 
geistigen Vater. 


Der Geist ist der Vermittler der Schöpfung, ihre Ursache und Grundlage, 
die geoffenbarte Wahrheit. Die Schöpfung trat ins Dasein ähnlich dem Er- 
wachen der Natur im Frühling, Der Geist ist der Erlöser aller Wesen, denn 
er zieht durch seinen Willen auf dem Wege der Entwicklung über viele 
Perioden alle Wesen auf seine Stufe empor. 


Der Geist ist das Geheimnis der Menschennatur. Er erkennt sich selbst 
im Menschen, wenn des Menschen Seele vom Aberglauben und Unglauben 
befreit ist. Im Menschen gelangt Gott zu seinem eigenen Bewusstsein und 
kehrt als Gottheit zu sich selbst zurück. 

(Vgl. Fährmann, Johannes, Die siebenfache Natur von Mensch und Weltall, 
dargestellt nach der indo-arischen Geheimlehre, Buenos Aires, 1954) 


56 


2.5 Grundlehren des Kristlichen Glaubenskreises 


Der eminent bedeutungsvollste Inhalt der Lehren des Kristlichen Glaubens- 
kreises ist bezogen auf die Höherentwicklung des individuellen Menschen 
im Verbund mit derjenigen der ethnischen Bevölkerungsgruppe der das 
Individuum selbst entstammt. Eine individuelle Alleinentwicklung gibt es 
insofern nicht, weil der Einzelne bereits das Ergebnis der vorangegangenen 
Entwicklung seiner Ahnen und Familie geworden ist. So verläuft die individu- 
elle Höherentwicklung unbedingt über eine geschickte Familienzusammen- 
stellung wie über die eigene geistige Entfaltung, Selbsterziehung und Selbst- 
beherrschung. Den inneren Gehalt an Anlagen und geistigem Vermögen des 
individuellen Menschen garantiert der unverdorbene, sich selbst erhaltende 
Genpool seines Volkes. Der Zusammenhang von genetischen Anlagen und 
körperlich-seelisch-geistigen Äußerungs- und Erkenntnismöglichkeiten ist auf 
einer weiten Strecke menschlicher Entfaltung ihre bedeutsamste Grundlage. 
Erst mit der Entwicklung zum Geistmenschen, der sich der Christuskraft zu 
öffnen beginnt, gewinnt die eigene Willensentscheidung für den geistigen 
Weg die Oberhand und führt den Adepten durch Selbsteinweihung zum 
erstrebten Ziel. Trotz eigener Vorbereitung und willentlicher Entscheidung 
bleibt das endgültige Vermächtnis der Vollkommenheit, das bewusste Ein- 
gehen der geistigen menschlichen Individualität in ihren „unverweslichen 
Seelenleib“, die kosmische Allbewusstheit, das „Ewige Leben“ der biblischen 
Christenheit, eine Allmachtsverfügung Gottes. 


2.5.1 Die biologische und die geistige Evolution des Menschen 


Nach der Evolutionstheorie baut sich das höhere Leben auf dem der nie- 
deren Arten auf, sodass das Niedere um des Höheren willen da ist. Viele 
Stammesreihen lassen eine Höherentwicklung erkennen (Anamnese), 
andere eine verbesserte Anpassung an die Umwelt zur Steigerung der 
Überlebensrate (Adaptionsgenese) und wieder andere lassen eine Rück- 
entwicklung ihrer Organe erkennen, die sie für ihr Leben weniger oder 
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nicht mehr benötigen. Der Mensch ist biologisch ein Spross des tierischen 
Stammbaums und an die physiologischen Bedingungen gebunden und er 
benutzt das pflanzliche und tierische Leben, als etwas für ihn Verfügbares. 
Das ganze biologische Leben setzt sich aus den Elementen der Materie 
zusammen und entbindet in seiner höheren Form die vegetative Seele als 
Lebensenergie des nicht sinnlich Lebendigen mit zunehmender Potenz auf 
eine sinnliche Seele (animalische Entelechie) bei den höheren Tieren und 
dem Menschen. Die letzte Stufe der ganzen Entwicklung ist die menschliche 
Seele, die nicht nur angenehm (Wohlbefinden) und unangenehm (Schmerz) 
wie die Tiere unterscheiden kann, sondern über sich selbst urteilen kann 
und eine Sinnbetrachtung über sich und die Welt anzustellen in der Lage ist. 
Dem Menschen kommt die Welt in ihrer Gesamtheit zum Bewusstsein. 


Die Wissenschaft stellt die Evolution unterschiedlich dar, einmal als eine 
Reihe von Zufallsereignissen, die bereits entwickelte Formen so miteinander 
in Verbindung bringt, dass Neues entsteht, das sich im Lebenskampf dann 
zu bewähren hat. (Charles Darwin, Karl Raimund Popper u.a.) In anderer 
Sichtweise wird die These vertreten, dass die Zusammenschaltung von 
zwei unabhängigen Systemen zu schlagartig auftretenden neuen System- 
eigenschaften führen (Fulgurationsthese = Aufblitzen des Neuen). Die 
Veränderung zum Neuen geschieht durch verstärkende (positive) oder 
hemmende (negative) Rückkopplung im System. (Konrad Lorenz). Beide 
Thesen sehen die Entwicklung des Lebens in einem mehr oder weniger 
blinden Naturgeschehen und nicht in zielgerichteter Absicht (Teleologie) 
eines Schöpfers, was die gegensätzliche Alternative wäre. Der Kristliche 
Glaubenskreis vertritt dazu die Auffassung einer gezielten Einwirkung des 
Geistes und letztlich Gottes, der, um zur Bewusstheit seiner selbst zu kom- 
men, die gewaltige Stufenleiter des Lebens in Gang gesetzt hat. Das Ziel 
seiner eigenen Bewusstwerdung erreicht der Geist im Menschen, deswegen 
ist der geistige Mensch das Endziel der Evolution schlechthin. 


Geistige Entwicklung ist eine freiheitliche, selbstbestimmte Evolution im 
Gegensatz zur gebundenen der Biologie. Zu ihrer Auslösung bedarf es 
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eines sich selbst organisierenden Ichs, das die auf sich selbst bezogenen 
Umstände für seine geistige Entfaltung versteht und hinordnet. Geist wird 
gesehen als das universale Prinzip, das den Zusammenhang zwischen Gott, 
Mensch und Welt herstellt. Darin erscheint der Mensch als doppeltes We- 
sen, als biologisch gebundenes Erdenwesen und als über sein kreatürliches 
Sein hinausreichendes Geistwesen, das in seinem normativen Prinzip, der 
Gewissen belasteten Einstellung, ein geistiges Ziel verfolgt. Darin stellt der 
Geist als der höhere Teil des Menschen die Verbindung her zu der nicht- 
menschlichen, kosmischen oder göttlichen Ordnung. Als schöpferischer 
Geist verbindet sich der Mensch mit dem Absoluten und das Unendliche 
geht in das Endliche ein. 


Das im Menschen zu sich findende Selbst überwindet die Spaltung von 
Geist und Materie und wird vom Gottesfunken zum Gottselbstgedanken. 
Die differenzierte Zweiheit hat zur Einheit gefunden, dem Ergebnis der 
Freiheit der Entscheidung. Der menschliche Zustand, der die genannten 
Eigenschaften mitbringt, ist der des Geistmenschen, von dem Weishaar im 
Heft „Das Weltgericht‘ folgende Beschreibung hinterließ: 

„Die Triebe, Leidenschaften und Begierden sind vollständig beherrscht, 
vielfach kaum mehr bemerkbar. Die Fähigkeit dazu zeigt sich bereits in der 
Jugend, die Vernunft tritt frühzeitig in Erscheinung. Das Interesse wendet 
sich frühzeitig der Erforschung der geistigen Zusammenhänge und Ursachen 
zu. Ursache und Wirkung werden niemals verwechselt, Die Erkenntnis des 
Übersinnlichen wird erstrebt und erlangt. Meist ist neben Talenten eine 
geniale Anlage in irgendeiner Beziehung vorhanden oder die Fähigkeit zur 
Erfassung des Genialen. Die materiellen Dinge sind für die Lebensführung 
nicht mehr bestimmend und ausschlaggebend. Der Schein wird erkannt, das 
geistige Sein und die Vollkommenheit zu erlangen wird zum Ziel im Leben. 
Lüge und Kompromisse werden verachtet, die erkannte Wahrheit wird bis 
zur Selbstaufopferung gelebt, ebenso wie das Kristentum. Die Weltanschau- 
ung ist eine rein geistige, die Lebensführung von Jugend auf eine heldische. 
Es ist der Zustand des reifen, auch geistig vollendeten Menschen von 50 
Jahren. Das Wesen des Geistmenschen ist vollstes Verantwortungsbewusst- 
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sein. Der Geist ist über alle Vorurteile erhaben und sucht das Weltall zu 
verstehen und zu umfassen. Die Zirbel, als Organ des sechsten Sinnes, der 
Intuition (inneren Schauung), wird ausgebildet und damit die Fähigkeit des 
geistigen Hellsehens und der Geist der Weissagung erlangt, das Zeugnis Jesu 
(vgl. Offb. Joh. 19, 10). Jesus, im höchsten Sinne das „Eine Lebendige Sein‘, 
erwacht aus dem bisherigen geistigen Schlafe oder Tode, aus den fleischli- 
chen, materiellen, irdischen Vorstellungen und Wünschen des Menschen. In 
der ausgebildeten Zirbel findet die „Kristallisation der Geistseele statt, des 
Vehikels für das bewusste Leben in der geistigen, übersinnlichen Welt und 
für die persönliche Unsterblichkeit. Okkulte Kräfte und Fähigkeiten werden 
erworben. Der Mensch, nunmehr der eigentliche, wahre, vollkommene, en- 
gelhafte Mensch, nicht mehr ein werdender, mehr oder minder jugendlicher 
und unreifer, erlangt die völlige geistige und seelische Reife und den Zustand 
des unvergänglichen Seins. Er ist erlöst von der Täuschung durch die sinn- 
liche Formenwelt und ein Erleuchteter. In der sechsten Wurzelrasse wird 
mit Ausbildung der Zirbel die körperliche Vollendung erreicht, so dass es 
einen noch anderen körperlichen Artungszustand nicht mehr geben kann. 
Die Befähigung für hohe und höchste Führungsstellungen ist vorhanden. Es 
ist der harmonische, heldische, heroische Mensch, der Barune, der Mensch 
der hellen, sechsten Haupt- oder Wurzelrasse, der auch geistig vollkommen 
und damit wahrhaftig frei ist, ein freier Herr. In alten Zeiten bildeten sie 
den Stand des geistigen oder hohen Adels, dessen besonders schöpferisch 
begabte Spitze der Königsadel war“. 

„Ist dieser Zustand da und auch die volle geistige Reife vorhanden, dann 
kann durch die Gnade Gottes der Zustand des Gottmenschen erlangt wer- 
den. Ein anderer körperlicher Artungszustand ist das nicht mehr, sondern 
eine Begabung mit göttlicher Klarheit und Kraft. Die „Krone des Lebens“ 
oder der „Morgenstern“ wird durch Gott verliehen. Ein solcher Mensch 
erscheint vollendet, vollkommen wunschlos, als ein Universalgenie, „in al- 
len Sätteln gerecht‘, der „jenseits von gut und böse" ist und in allem nur 
den Willen Gottes tut, ohne jede irdische Bindung. Es ist der Mensch der 
siebenten und letzten Wurzelrasse. Er wird noch lange stets nur vereinzelt 
erscheinen und kann deshalb auch keinen Geburtsstand bilden, weil sein 


60 


Zustand das Ergebnis der persönlichen Bemühung des heldischen Men- 
schen und der Gnade Gottes ist. Es ist sogar möglich, dass er von seinen 
Mitmenschen gar nicht erkannt wird, weil er es vorzieht, im Verborgenen zu 
wirken, Über die Fülle seiner Fähigkeiten und Kräfte auszusagen, ist anderen 
Ausführungen vorbehalten“. (H.A.W., Rote Erde, 5. 34 ff) 

„Als die alte göttliche Ordnung unter den Menschen noch herrschte, wa- 
ren die Menschen in vier Geburtsstände mit ihrem „Alter“ und ihrer Reife 
entsprechenden Rechten und Pflichten eingeteilt, und jedem wurde das 
Seine. Es war das „goldene Zeitalter‘. Seit vielen Jahrhunderten haben sich 
die Geburtsstände untereinander und sogar mit artfremden Blut vermischt. 
Die barunische Menschenart des Geistmenschen ist so gut wie verschwun- 
den, die farunische, des Vernunftmenschen, dezimiert und entartet. Seit 
langem fehlt die wahre Lehre. Unordnung herrscht unter den Menschen 
und auf Erden. Vollkommene geistige Führer sind kaum einmal zu finden. 
Sittlich und geistig Unvollkommene sind seit vielen Jahrhunderten zur Füh- 
rung der Völker gelangt, der Menschheit zum Fluche. Sehr viele Menschen 
sind nicht an ihrem richtigen Platze. Infolge der allgemeinen Durchmischung 
sind die Eigenschaften der verschiedenen Geburtsstände auch gemischt, 
so dass selbst geniale Menschen die Eierschalen unvollkommener Artungs- 
zustände an sich tragen und viele in ihrer Wertigkeit als Mensch schwer 
zu erkennen sind. Das wird bei einer Neuordnung besonders der weißen 
Menschheit Schwierigkeiten machen. Ohne Geburtsstände kann aber keine 
Ordnung unter den Menschen geschaffen werden. Deshalb muss stets, wie 
vor Jahrhunderten in den besten Zeiten, sorgfältig darauf geachtet werden, 
dass Einzelne über ihren Geburtsstand Herauswachsende persönlich in die 
höheren Stände gelangen können. Ihre Nachkommen müssen dann, wenn 
sich die Eigenschaften des emporgestiegenen Ahnen bei ihnen vererben, 
nach einigen Generationen in dem betreffenden Geburtsstand dauernd 
verbleiben. Hier gilt das Wort Jesu „An ihren Früchten sollt ihr sie erken- 
nen!" Das gleiche gilt von den höheren Geburtsständen. Abfallende und 
Entartete werden einem geringeren Stande, entsprechend ihren Früchten, 
zugeteilt. Ihre Nachkommen folgen ihnen, sofern sie in die Fußstapfen der 
Väter treten. Hier gilt das Wort: „Gott straft die Sünden der Väter an den 
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Kindern bis ins dritte und vierte Glied.‘ Wer aber die Gebote Gottes, die 
sittlichen und körperlichen Erbgesetze, hält, dem tut Gott wohl bis ins 
tausendste Glied. 

Die Neuordnung der weißen Menschheit in Geburtsstände und die 
Schaffung dementsprechender sittlicher, staatlicher, gesellschaftlicher und 
wirtschaftlicher Verhältnisse ist das eigentliche Wesen des seit Jahrtausen- 
den angekündigten Weltgerichts. (Vgl. H.AW. Rote Erde, S. 36 f) 


2.5.2 Die Bedeutung von Reinkarnation und Karma 


Die Auseinandersetzung mit dem Begriff der Reinkarnation begleitet das 
Christentum von seinen Anfängen an. Der Glaube an Reinkarnation war 
zur Zeit Jesu fast universell verbreitet und bedeutungsvoller Inhalt aller 
vorchristlichen Religionen. Darum wird er im Neuen Testament weder 
geleugnet, bestritten oder in Frage gestellt. Das neue Testament enthält 
mehrere kaum missverständliche Passagen, die dem Reinkarnationsgedan- 
ken entsprechen. 

Beispielhaft seien erwähnt: Matth. 16, 13-16 „Wer sagen die Leute, dass 
des Menschen Sohn sei? Sie sprachen: Etliche sagen du seiest Johannes der 
Täufer; andere, du seiest Elia, wieder andere, du seiest Jeremia oder der 
Propheten einer“. 

Matth. 17, 10-13. Da wird Jesus gefragt ob Elia nicht vor ihm kommen 
müsse, und er sagt: „Elia ist schon gekommen, aber sie haben ihn nicht 
erkannt, sondern haben ihm getan, was sie wollten. So wird auch des 
Menschen Sohn leiden müssen von ihnen. Da verstanden die Jünger, dass 
er von Johannes dem Täufer zu ihnen geredet hatte‘. Da kann nur gemeint 
sein, dass Elia als Johannes der Täufer wiedergeboren war. 


Es gibt keinen Hinweis, dass Reinkarnation als ungewöhnlich oder außer- 
ordentlich angesehen wurde, sondern die Tatbestände wurden als selbst- 
verständliche Tatsache hingenommen. Auch Jesus selbst nimmt keine 
Stellung zu dem volksüblichen Glauben an die Reinkarnation. Das ganze 
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Evangelium des neuen Testaments ist die frohe Botschaft der Überwindung 
der Reinkarnation durch die „Rückkehr zum Vater‘. Reinkarnation, Wieder- 
einkörperung in eine menschliche physische Form gilt für jeden Menschen 
solange, bis er seinen „unverweslichen Seelenleib‘ (Weishaar) oder „Auf- 
erstehungsleib“ (Rudolf Steiner) für das „Ewige Leben‘ (Bibel) gebildet hat. 
Mit diesem Hintergrund wird der Reinkarnationsglaube zum Gegenpol des 
materialistischen Weltbildes, denn er verlangt eine stetige moralisch-sittlich- 
geistige Vervollkommnung im Leben von jedem Menschen. Diese Forde- 
rung ist nicht als eine moralische (für das Zusammenleben der Menschen 
gültige) Aufforderung zu verstehen, sondern als eine Gesetzmäßigkeit der 
Geistnatur, die ein Naturgeschehen zum Gebot hat, dem niemand entgeht. 
Das Verständnis für dieses Naturgeschehen ist dem heutigen Menschen 
weitgehend fremd, weswegen er im Materialismus versinkt und kein Heil für 
sich erkennen kann. Die Heilsbotschaft liegt in der Reinkarnation als gött- 
licher Einrichtung begründet, die Verfehlungen und bösartige Handlungen 
in folgenden Inkarnationen büßen und überwinden lassen kann, ohne die 
Seele für Ewigkeit verdammen zu müssen. Das endgültige Heil ist die Über- 
windung der falschen Lebenseinstellungen, der Wiedergutmachung verur- 
sachten Schadens an der eigenen Geistseele und endgültige Annahme der 
geistigen Gebote. Sobald nicht mehr ein vergängliches, irdisch persönliches 
Leben geführt, sobald die materialistische Selbstsucht überwunden wird, 
erfolgt eine „Erweckung‘, und es wird das andere, das bewusst geistige, 
zum „Ewigen Leben“ Hinführende gewonnen. 


Eingehend wird die Reinkarnation auch in der „Bhagavad Gita‘, der Inder 
dargestellt, wo im vierten Gesang Krishna (der Sohn des Himmels) zu 
Ardschuna (dem Erdmenschen) spricht: „Schon vielfach waren die Erneu- 
erungen von meinem Dasein, vielfach auch die deinen. Die meinen kenne 
ich alle, oh Ardschuna. Doch du oh Sieger, kennst die deinen nicht.“ Oder 
im zweiten Gesang: „So wie ein Mensch die alten abgetragenen Kleider 
von gestern ablegt und ein neu Gewand am Morgen wählt, so legt des 
Menschen Geist des Fleisches morsch gewordene Hülle ab und erbt aufs 
neue ein anderes Haus von Fleisch“ 
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(H.AW. Zur christlichen Lehre, 52) 


Das Abendland hat im Prinzip Reinkarnation als Evolution des mensch- 
lichen Bewusstseins angesehen. Sie verläuft über die Selbstorganisation 
zur Autonomie, der Selbständigkeit in eigenen, recht verstandenen Ent- 
scheidungen, zur Emanzipation, dem Freiwerden von selbstverschuldeter 
Unmündigkeit (Kant) und Freiwerdung von der Täuschung (Weishaar) bis 
zur Freiheit des Geistes. Freiheit des Geistes bedeutet Erkennen und An- 
erkennung der geistig-göttlichen Welt- und Wertordnung, die soweit geht, 
dass man sich von den geistigen Fesseln dogmatischer Einseitigkeit, auch der 
des dogmatischen Materialismus, befreit und über ein hüllenloses (vorur- 
teilsfreies), erwachtes Ich nach Wahrheit forscht. Die über die Reinkarnation 
erlangte Erfahrensweise ist nicht rückwärts gewandt. Deshalb wird eine 
Menschenseele auch nur wieder als Menschenseele wiedergeboren und 
nicht als Tierseele, wie in manchen indischen Religionsvorstellungen. Das 


sündenhafte (gottabgewandte) Verh 
Ergebnishaltung am Ende des Leben 
neuen Leben die Auswirkungen sein 
ren lernen. Was sich dabei in einer a 


alten, das in einer gottverneinenden 
s eingenommen wird, muss in einem 
er Fehlhaltung ertragen und korrigie- 
ufsteigenden Haltung befindet, ist das 


Bewusstsein, denn, wessen man sich 


in seinen Auswirkungen bewusst ist, 


das wird man gern besser machen. Das ist die himmlische Gerechtigkeit, 
dass sie keine Vorverurteilung kennt, sondern erst nach dem Verlaufe ihrer 
naturgesetzlichen Einwirkung von mehreren Verbesserungsexistenzen das 
Ergebnis erreichen lässt und mit dem „Ewigen Leben“ belohnt 


Eine andere Auferstehung von den Toten, als es die Wiederverkörperung 
ist, spielt im neuen Testament eine Hauptrolle. Sie ist bedingt durch das 
Erwachen des Jesus, des einen lebendigen Seins, im Menschen und durch 
die Erlösung durch eben diesen Jesus und die Erkenntnisse, die durch den 
Vorgang erfahren werden. Die Bibel unterscheidet „Lebendige‘ und „Tote“ 
und meint damit geistig lebendige Menschen und solche, in denen vor lauter 
Materialismus alles wirklich Geistige und alles geistige Streben erstorben 
ist. 
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(Vgl. H.AW. ebd. 5. 29) 


Von dem Zustand berichtet Krishna in der Bhagavad Gita: „So oft der 
Menschen Sinn für Recht und Wahrheit schwinden will und Ungerechtig- 
keit ihr Haupt erhebt, werd" ich aufs neu geboren, zur rechten Zeit. So 
will es das Gesetz. Zum Schutz der Guten und zum Verderben der Bösen 
komm ich mitten unter sie, den Weg zu lehren, der zum Heile führt‘. Die 
Reinkarnation großer und vollendeter Geister erfolgt nicht um ihrer selbst 
willen, zu eigener Vervollkommnung — denn solche gibt es für sie auf Erden 
nicht mehr -, sondern um der Menschheit willen, der sie durch Lehre und 
Vorbild auf den rechten Weg verhelfen. Ihre Wiederkehr ist eine freiwillige 
und entspringt der Liebe zu den noch unerlösten „jüngeren“ Brüdern. Für 
die Christen, die es im wahrsten Sinne des Wortes geworden sind, hört 
die Wiederverkörperung auf, 

(Vgl. H.AW. Evangelien, S. 46 f) 


Ein vielfach fehlverstandener Begriff im Zusammenhang mit der Reinkar- 
nation ist „Karma“ (Vergeltungsschicksal). Aus diesem Begriff versucht man 
so etwas wie einen Höllenersatz zu machen. Man sagt, dass alle Verfehlun- 
gen früherer Inkarnationen dem Menschen Punkt für Punkt gewissermaßen 
als Saldo auf der Schuldseite im Lebensbuche vermerkt seien, das er dann 
abzuarbeiten hätte. Das trifft durchaus nicht zu. Alle Torheiten, die der 
Mensch begeht, sind ausgelöscht, sobald er geistig über sie hinausgelangt 
ist, d.h. sobald er sie innerlich überwunden, die Schäden, die er gegenüber 
seiner eigenen Geistseele angerichtet hat, wieder gutgemacht hat und nicht 
wieder rückfällig geworden ist. Dem Kinde rechnen wir die Dummheiten 
auch nicht nach, die es aus Unwissenheit und Schwachheit beging, sobald es 
ein erwachsener Mensch geworden ist, der einen höheren Bewusstseinszu- 
stand erlangt hat. Die Verbindung des Menschen zu seinem früheren Leben 
besteht in einer maßgeblich bestimmten Einstellung, die er am Schlusse 
jenes Lebens gewonnen hatte und mit der er aufs Neue eine Berufung 
antritt. Eine solche Einstellung wird dann freilich seinen Lebensweg stark 
beeinflussen, je nachdem sie materialistisch oder idealistisch, egoistisch oder 
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altruistisch war. Der Mensch, d.h. seine unsterbliche Seele, soll hier Erfah- 
rungen machen, um Gott näher zu kommen. das ist der Sinn des Lebens, 
der Leiden und Freuden auf Erden. 

(Vgl. H.AW. Evangelien, 5. 49 f) 


2.6 Die praktische Auswirkung der kristlichen Weltanschauung 


Religion wird dann erst sinnvoll für das allgemeine Leben, wenn sie Auswir- 
kungen auf die ganze Lebensgestaltung gewinnt. Das bezieht sich sowohl 
auf die Art der Lebensführung des Einzelnen wie auf die Lebensordnung 
in der Gesellschaft. Ist Religion dafür entscheidend wie der Einzelne den 
Lebenssinn für seine individuelle Persönlichkeit sieht und damit eine rein 
individuelle Angelegenheit, so verleiht innerhalb der Gesellschaft Religion 
eine Konsensauffassung in moralischem und ethischem Hinblick, die als 
Grundlagen des gesellschaftlichen Zusammenlebens unabdingbar ist. Die 
religiöse Grundlage verleiht entschiedene Anhaltspunkte für die Gestaltung 
von Recht und Ordnung und wird damit zum Grundpfeiler der Gesellschaft. 
Ohne Ausdeutung der religiösen Voraussetzungen bleibt gesellschaftliches 
Leben ein rein materialistisches Unternehmen, das keine seelische Befrie- 
digung aufkommen lässt. Da der Mensch auch ein seelisch-geistiges Leben 
zu seiner inneren Gesundheit benötigt, sind die Ausstrahlungen religiöser 
Art in die gesellschaftlichen Belange von außerordentlicher Bedeutung. 
Darum ist es angezeigt für eine kristliche Glaubensgemeinschaft, sich zu 
den gesellschaftlichen Ausformungen der allgemeinen öffentlichen Lebens- 
ordnung zu äußern. 
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2.6.1 Religion 


Über Religion hat Weishaar die Aussage hinterlassen, dass Religion die 
Weltanschauung ist, von der her alles Erkennen kommt, denn „wahre Reli- 
gion ist Weltanschauung, die den Urgrund aller Dinge, also Gott, erkennen 
und erfühlen lehrt und die Logik der Tatsachen von ihrem ersten Urquell 
an deutlich macht‘. (H.A,W, Evangelien, S. 25f) Religiöses Denken ist Er- 
forschen des Urgrundes des Lebens als solches und besonders das des 
Menschen. Es reicht von den metaphysischen Fragen des Lebenssinnes bis in 
die Tatsachenwelt der Wissenschaft, die sich nicht nur auf Einzelerkenntnisse 
beschränkt, sondern Denkergebnisse liefern soll, die den Leser zu eigenen 
anschaulich-lebendigen geistigen Vorstellungen inspirieren. So gelangt der 
Verstehende zu zeitgemäßen Weltbildern über die er seine Glaubensü- 
berzeugung stärken und seine religiöse Überzeugung festigen kann. In der 
Theologie muss die Wissenschaft einen freien Spielraum haben, sonst kann 
sie nicht fortschreiten und Fortschritt der Wissenschaft bedeutet Gewinn 
von Prüfungswahrheit für Glaubenswahrscheinlichkeiten. Religion und 
Wissenschaft sind polare Erkenntnishorizonte, deren erste das Reich des 
Unverfügbaren betrifft und dessen zweite dessen Emanation in die Materie 
zum Inhalt hat. Wo das eine nicht ist, hat das andere keinen Ansatz und um- 
gekehrt. Für beide ist die Frage des „Warum und „Wozu“ der Schlüssel zu 
höherem Verständnis und einer geistigen Einstellung zum Ganzen. Ganzheit 
ist der Zielpunkt der Religion und analytische Teilerkenntnis der Weg der 
Wissenschaft. Das eine ohne das andere bewegt sich auf der Oberfläche 
des Sees der Nicht- oder Halbwahrheit und stiftet Verwirrung, Wir stehen 
nicht am Ende des Wissensschatzes, sondern an der Wendemarke zum 
übersinnlichen Verstehen, dem eigentlich religiösen. 
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2.6.2 Genetik 


Das Fortschreiten der Menschheit zur Göttlichkeit erfolgt nicht gleichmäßig. 
Verschiedene Seelen haben einen höheren Bewusstseinszustand erreicht 
als andere. Wie bei einem Wettlauf gelangen einige früher ans Ziel, an- 
dere später und wieder andere gar nicht, weil sie aufgeben. So hat sich die 
Entwicklung der Seelen vollzogen und so vollzieht sie sich heute noch. Die 
verschiedenen Bewusstseinszustände, d.h. die Verschiedenheit der endgül- 
tigen Einstellungen zu ihrem eigenen Leben und ihre danach ausgerichtete 
Lebensführung, entspringen mehr oder weniger deutlich den Abstam- 
mungsverhältnissen der Individuen. Entscheidend ist der sittliche Kern, der 
die Stufe des Bewusstseins ausmacht. Nach der Verhaltensforschung ist das 
menschliche Verhalten in seiner sittlichen Wertung mit von Erbanlagen ab- 
hängig, aber auch von Lernvorgängen, die aber unterschiedlich angenommen 
werden. (Vgl. Eibl-Eibesfeldt, Irenäus, Die Biologie des menschlichen Ver- 
haltens) Gewisse Informations- und Verhaltensinhalte sind dem Menschen 
angeboren. Das bedeutet, dass eine stammesgeschichtliche Anpassung als 
genetischer Code weitergegeben wird und in einem völkischen Genpool 
gespeichert ist, der nach einer „Kosten-Nutzen Kalkulation“ für genetisches 
Überleben programmiert ist. Diese Einordnung geschieht dem Einzelnen 
unbewusst, er wird in den genetischen Zustand hineingeboren. Aber bei 
seiner Partnerwahl trägt er die Verantwortung für die Beibehaltung einer 
Genpool gebundenen Partnerschaft, die außerdem noch seinen eigenen 
Abstammungsverhältnissen entsprechen muss. 


Nach anthropologischer Auffassung ist die Evolution des Menschen nicht 
beendet. Der zivilisatorische Fortschritt bringt eine Verminderung der 
Selektion Lebensuntüchtiger und eine Steigerung der Mutabilität (geneti- 
sche Veränderung durch äußere Einflüsse wie kosmische und radioaktive 
Strahlung, chemische Einflüsse und Zufallsereignisse) mit sich. Das erhöht 
die genetische Bürde und lässt auf eine Verschlechterung des menschli- 
chen Genpools in Zukunft schließen. Durch seine intellektuellen Fähigkeiten 
und seine kumulative (anhäufende) Erkenntnisverwertung ist der heutige 
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Mensch in der Lage, steuernd in seine eigene Evolution einzugreifen. Viele 
bedeutende Wissenschaftler (]. Huxley, H.). Müller, J. Rostand) vertreten 
die Auffassung, dass der Mensch aufgrund seines Wissens über sich selbst, 
es als ethische Verpflichtung betrachten müsse, die Vererbungslehre und 
Evolutionsforschung auf sich selbst anzuwenden, um zu einem besseren 
Menschen zu gelangen. Einer negativen Eugenik, wie sie unsere zivilisa- 
torische Verhaftung, Einstellung und Haltung mit sich bringt, könnte eine 
positive Eugenik gegenüberstehen, die sich auf folgende eugenischen Maß- 
nahmen stützen müsste: 
. Erbberatung mit dem Ziel der Empfängnisverhütung bei zu 
hohem Risiko für die Gesundheit der Kinder. 


2, Frühdiagnose mit dem Ziel des Schwangerschaftsabbruchs 
bei genetischen Defekten. 
3.  Mutagenitätsforschung mit dem Ziel des Schutzes vor 


Mutagenen. (Erbgut verändernde äußere Einflüsse) 
Große Bedeutung kann auch die Gentherapie erlangen, durch Genma- 
nipulation und Heilung von Erbkrankheiten bei Verlust der geeigneten 
genetischen Information. 


Die Notwendigkeit, die Selektion einer mitleidlosen Natur ersetzen zu 
müssen, kollidiert mit unserem demokratischen Rechtssystem, das jeden 
Einzelnen, Gesunden wie erblich Kranken, mit dem Recht auf sein Leben 
und seine körperliche „Unversehrtheit‘ ausstattet. Dabei kommt nicht 
zum Ausdruck, ob nicht auch eine Gesellschaft eine das Individualrecht 
einschränkende Bedingung darstellen muss. Infolge einer dadurch not- 
wendigen Werteinschätzung menschlichen Lebens würde das demokra- 
tisch fixierte Gleichheitsprinzip durchbrochen und die Gesellschaft vor 
völlig neue grundsätzliche Forderungen in Bezug auf Menschenwürde 
und Menschenrecht gestellt. Das aber würde eine Veränderung unseres 
Grundgesetzes bedeuten und erhebliche politische Konsequenzen nach 
sich ziehen. Hier bahnt sich ein Dilemma an, das zwischen naturwissen- 
schaftlichem Fortschritt und Menschenrechtsauffassungen politischen 
Zündstoff freisetzt. 
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Hoimar von Dithfurt gibt in diesem Zusammenhang zu verstehen: 
‚Der Wegfall der natürlichen Auslese beim Menschen wird eine zuneh- 
mende Ansammlung negativer Erbfaktoren zur Folge haben und mit jedem 
Akt individuellen Erbarmens das generelle Elend der Zukunft vermehren. 
Da ist die Frage berechtigt, ob unsere derzeitige Moral und sittliche Ge- 
pflogenheit nicht die Menschheit biologisch ruinieren werden. Da wir es 
moralisch ablehnen, erblich benachteiligte Menschen einfach ihrem Schicksal 
zu überlassen, wird die fortschreitende Humanisierung das seitherige Er- 
folesrezept der Natur, die Auslese, die unsere Entwicklung bestimmt und 
heraufgeführt hat, außer Kraft setzen. Die Folgen sind bereits sichtbar in der 
zunehmenden Zahl der Degenerationserkrankungen. Andererseits mündet 
eine eugenische Maßnahme, die bestimmte Minderheiten betrifft und ein 
Auswahlverfahren etabliert, in eine eugenische Barbarei, die mit den gelten- 
den menschlichen Grundsätzen unvereinbar ist. In dieser Situation erscheint 
die Gentechnologie als der rettende Ausweg. Die Auslese nachteiliger DNS- 
Varianten muss nicht mehr unbewusst durch die natürliche Umwelt gesche- 
hen, sondern kann durch einen gezielten Eingriff vorgenommen werden. 
Der manipulierende Eingriff an der Eizelle würde die Ausschaltung einer 
unerwünschten Erbanlage gestatten, ohne gleich das ganze menschliche 
Individuum verwerfen zu müssen. Solche Möglichkeiten eröffnen den einzig 
denkbaren Weg, um den Teufelskreis auf humane Weise zu durchbrechen. 
Die noch offene Frage ist die nach den Bewertungsmaßstäben, die bei allen 
gesundheitlichen Problemstellungen aber keine Einwände ergeben dürfte. 
So gesehen bildet die Gentechnik mit ihren Möglichkeiten den eventuellen 
Rettungsanker der weiteren menschlichen Entwicklung. 

(Dithfurt, Hoimar, von, Wir haben gar keine andere Wahl, Eine Lanze für 
die Gentechnik, in Fischer Ernst Peter u. a, (Hrsg.) Vom richtigen Umgang 
mit Genen, Piper GmbH. München 1991, S. 26 ff) 


Der Kristliche Glaubenskreis vertritt den wissenschaftlichen Standpunkt 
nach dem Vollkommenes nur von Menschen hervorgebracht werden kann, 
die ihrerseits im Bau und der Ausbildung ihres Leibes und ihres Gehirnes 
dem „Bilde Gottes‘ entsprechen. Das bedingt, dass sie seelisch und geistig 
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voll empfänglich sind. Nur sie können den zurückgebliebenen und entarte- 
ten Menschen Verhältnisse auf Erden schaffen, die es ihnen erleichtern das 
Menschenziel besserer Anlagen und Einsichten zu erreichen. In diesem Falle 
herrschen Ordnung und Zufriedenheit. Die vernünftigen Verhältnisse, die 
dann auf Erden Platz greifen werden, dürften gegenüber dem Chaos von 
heute wie ein Paradies erscheinen. Davon träumt die geplagte Menschheit, 
ohne sich über den Weg klar geworden zu sein und die rechten Bedingun- 
gen begreifen und anerkennen zu können. Auch für die Masse der Menschen 
muss eine Entmischung und Ausmendelung unedler Eigenschaften stattfin- 
den, damit sie geistig, seelisch und in ihrer körperlichen Erscheinungsform 
gehoben werden können, denn nur der gesunde Mensch mit edler Ge- 
sinnung ist der wahrhaft Glückliche. Die wissenschaftliche Erkenntnis der 
genetischen Zusammenhänge für die Höherentwicklung der Menschen ist 
vorhanden, aber die medien-gesellschaftliche Willensbeeinflussung lässt die 
Anwendung in diesem Sinne nicht zu. 


Mit den Auswirkungen des nationalsozialistiischen Rassenwahns, der nur 
die körperlich-seelischen Eigenschaften eines Macht- und Gewaltmenschen 
hervorbringen wollte, ist Höherentwicklung nicht zu vergleichen. Höher- 
entwicklung umfasst die Dreiheit von Körper, Seele und Geist, die nur im 
Zusammenhang höher entwickelt werden können. Ebenso ist die nationale 
überhebliche Einstellung gegenüber den anderen Fremdvölkerschaften als 
verwerflich einzustufen, denn: „Die weißen Europäer unterscheiden sich 
von den dunkleren Typen weniger dadurch, dass die Masse der Individuen 
einen höheren Bewusstseinszustand bereits erklommen hätte, sondern 
dadurch, dass in der körperlichen, seelischen und mentalen Organisation 
der Weißen mehr Spielraum für die Vollendung der Seelen gegeben ist“. 
(H.AW. Evangelien, S. 26 f) 


Der vorhandene Spielraum muss aber auch ausgefüllt werden und daran 
krankt die weiße Menschheit. Sie ist in so erschreckendem Maße dem 
Materialismus verfallen, dass ihnen die anderen Völkerschaften eher als 
Beispiel dienen könnten, anstatt ihnen Verachtung entgegenzubringen. 
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Mancher Ausländer ist in seiner Gesinnung höher einzuschätzen als viele 
deutsche Volksangehörige. Darin hat das Deutschtum viel von seiner Glorie 
eingebüßt. Darum versucht der Kristliche Glaubenskreis in diesem Sinne 
aufklärend zu wirken und den hilfreichen Wissensanwendungen und Ein- 
stellungen zum Durchbruch zu verhelfen. 


2.6.3 Recht 


Deutsches Recht wird vom Kulturwert der Gerechtigkeit bestimmt. Grund- 
sätze der Gerechtigkeit verlangen: 
- Vor Gericht die Wahrheit zu sagen. 
- Nachgewiesene Lügen führen zum Verlust des Rechtsprozesses für 
diejenige Partei; 
- Recht auf Aussageverweigerung im Falle eigenen Schadens oder bei 
einem dadurch entstandenen Vertrauensbruch, 
- Nichtigkeit von erzwungenen Aussagen; 
- Verschulden muss durch Tatsachen nachgewiesen werden; 
- Einstehen für alle Folgen eines Rechtsbruchs und Frevels; 
- Notwehr ist gegen jede Rechtsverletzung gestattet; 
- das Gericht hat nur die Rechtsverletzung festzustellen, übertriebene 
Notwehr verlangt einen eigenen Prozess; 
- Wiedergutmachung jedes rechtswidrig, vorsätzlich und fahrlässig 
verursachten Schadens. 


Das deutsche Recht gründet auf dem Rechtsgefühl der goldenen Regel, 
dass ich mich anderen gegenüber in gleicher Weise verhalten soll, wie ich 
wünsche, dass sie sich mir gegenüber verhalten sollen. In anderer Fassung: 
„Was du nicht willst, dass man dir tu‘, das füg' auch keinem andern zu". 
Oder nach dem Bibelwort: „Alles nun, was ihr wollt, dass euch die Leute 
tun sollen, das tuet ihnen auch“. (Matth. 7,12) 

Das Recht muss Schutz vor Willkür bilden, Menschenrecht als Individual- 
recht vor staatlicher Willkür, Volksrecht als Gemeinschaftsrecht (Recht der 
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Pflichten gegenüber der Gemeinschaft) ist durch den Vorrang des Individu- 
alrechts heute ausgehöhlt und führt durch seinen Mangel zur Zerstörung 
der Völker. 


2.6.4 Wissenschaft 


Wissenschaft ist eine Hilfe, um das Wirkliche, das sinnlich Wahrnehmbare, 
vom Wesenhaften, dem Göttlichen, dem Prinzip, das den seienden Gegen- 
ständen zugrunde liegt, zu unterscheiden. Die Aufgabe der Wissenschaft 
besteht darin, die Erkenntnisse vom Ursprung und Wesen der Dinge durch 
die auf empirischem und experimentellem Wege gemachten Erfahrungen 
zu begründen und den menschlichen Sinnen wahrnehmbar zu machen. 
Erst dadurch wird den mehr irdisch eingestellten Menschen die Möglich- 
keit gegeben an Hand von konkreten Tatsachen leichter zum Urgrund der 
Dinge vorzudringen. Grundmerkmale der Wissenschaft sind: Verallgemein- 
erbarkeit, Allgemeingültigkeit und Intersubjektivität, Nachprüfbarkeit von 
allen Forschenden, Rechtfertigung und Begründbarkeit der Erkenntnis. Kant 
unterscheidet: Wissenschaft, die die allgemeinen Gesetze des Denkens 
untersuchen (Logik oder Wissenschaft vom Denken), Wissenschaft, die die 
Gesetze untersuchen, denen die Gegenstände unterworfen sind (Physik, 
Wissenschaft von der Natur) und Wissenschaft von den Gesetzen, denen 
das Bewusstsein unterworfen ist (Ethik oder Wissenschaft von der Freiheit). 
Der einheitliche Wissenschaftsbegriff ist heute aufgelöst in Spezial- und Ein- 
zelwissenschaften, die immer stärker zu „Geschäftswissenschaften“ werden. 
Denen muss ein Kontrollorgan übergeordnet werden, das die Tragweite 
der Entdeckungen auf die Zuträglichkeit des allgemeinen Wohls abschät- 
zen und einordnen kann. Wird die Kenntnis der Natur und ihrer Kräfte in 
egoistischer Weise dazu benutzt, um die Menschen zu unterdrücken und 
auszubeuten, müssen das die Völker stets bitter büßen. 
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2.6.5 Wirtschaft 


Angelpunkte der Wirtschaft sind Wirtschaftssysteme und Wirtschafts- 
prozesse. Unter ersteren ist die Gesamtheit der Beziehungen zwischen 
produzierenden und konsumierenden Wirtschaftseinheiten zu verstehen 
und unter letzteren die fortlaufende Produktion, Verteilung und Verwen- 
dung von Wirtschaftsgütern. Alle diese Vorgänge sind an das Medium Geld 
gebunden. Danach findet ein ständiger Austausch zwischen finanziellen 
Mitteln, Naturrohstoffen, Arbeit und Gütern statt, der sich wie ein unab- 
hängiger Selbstläufer verhält. Diese Eigenart kann dazu führen, dass sich 
Wirtschaft und Finanzen alle übrigen Gesellschaftsbeziehungen unterwerfen 
und sich zu Herren über Menschen, Gemeinschaften, Gesellschaften, ganzen 
Völkern, sogar der ganzen Welt machen. Dann herrschen nur noch Ge- 
sichtspunkte des Gewinns und die sozialen Verpflichtungen der wirtschaft- 
lichen Vereinigungen werden unterdrückt. Da ist der radikale Kapitalismus 
zur Vorherrschaft gelangt. Um diese unheilvolle Entwicklung zu vermeiden, 
darf die Wirtschaft nicht zum Selbstzweck werden. Die Industrie- und Ban- 
kenwirtschaft darf nicht große Teile und ganze Völker versklaven und derart 
in Fesseln schlagen, dass Seele und Leib verkümmern. Die Sinnlosigkeit des 
sich selbst bewegenden Prozesses bringt die allgemeine Sinnkrise hervor, 
die sich in maßlosem Konsum, hemmungslosem Luststreben, Alkoholismus 
und Drogensucht auswirkt. Verantwortliche Lenker der Politik müssen 
menschlicheren Wirtschaftsformen zum Durchbruch verhelfen, die den 
Menschen und Völkern die Freiheit ihrer seelischen und geistigen Entwick- 
lung garantieren. Nur dann herrscht sozialer Frieden. 


2.6.6 Kunst und Kultur 


Wahre bildende und darstellende Kunst ist schaffender Gottesdienst und 
nur für sich selbst zweckmäßig. Das bedeutet die Kunst muss frei sein, ihren 
Zweck in sich selbst haben und soll etwas ausdrücken, was die Menschen zur 
Besinnung aufrufen kann. Kunst soll „als Vermittlerin des Unaussprechlichen“ 
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(Goethe) den religiösen Sinn wecken und wach halten. Postmoderne Kunst 
drückt keine geistigen Konzepte aus und gibt keine Hinweise auf eine Heil- 
serwartung. Kunst vollzieht wie die Religion eine Funktion der Orientierung 
über die Welt, die menschliche Existenz und ihre Transzendenz. Das Wahre 
der Kunst liegt in der Vollkommenheit der Sinndeutung, der Darstellung 
und der Schönheit ihres Werks. 


Kultur ist das human Gebildete, das Hergestellte und die Art und Weise 
des Umgangs der Menschen miteinander. Die Kultur bildet einen gewissen 
Gegensatz zur Natur, die ihren Zweck in sich trägt. Im Begriff der Kultur sind 
die Leistungen der Menschen wie Sprache, Religion, Wissenschaft, Kunst, 
Recht, Wirtschaft, Erziehung, staatliche Ordnung und Frieden zusammen- 
gefasst. Sie alle sind aufgerufen der menschlichen Höherentwicklung zu 
dienen und das hervorzubringen, was man einen vollendeten Menschen 
nennen kann. 
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3. Kristentum 


Anselm von Canterbury prägte den Satz: „Ich glaube, damit ich erkenne" 
(credo, ut intelligam), womit gesagt sein soll, dass alles Erkennen mit einem 
„ich glaube" verbunden ist. Die Entscheidung darüber, was von dem Ein- 
zelnen als für ihn gültige Wahrheit angenommen wird, ist zunächst einmal 
das, woran und was er glaubt. Es ist in unserer Welt nicht alles danach zu 
bemessen, was von den Sinnen als erfahrene Wirklichkeit wahrgenommen 
wird, sondern unsere Seele und ihre Empfindungsfähigkeit verlangt auch 
nach Einstellungen zu den Übergängen vom Leben zum Tod und dessen Sin- 
nerläuterung im Allbewusstsein. Die Schöpfung und ihre Veranlassung muss 
auch für die Fragen des denkenden Menschen auf einer sinnvollen Antwort 
beruhen, denn „Gott würfelt nicht‘ (A. Einstein). Nicht alles ist einem jeden 
über Erfahrbarkeit und Einsicht zugänglich. Sein Einsichtsvermögen hängt 
sehr von seinem Bewusstheitszustand ab und verlangt vielfach von ihm, 
sich den Eingebungen und Offenbarungen anderer anzuschließen. Dieses zu 
glauben setzt voraus, dass die geoffenbarte Weisheit in sich widerspruchslos 
erscheint und nicht als eine dogmatische (starre Lehrmeinung) Beeinflus- 
sung verstanden wird. Sie soll einer freiwilligen Entscheidung ausgesetzt 
sein, für die sich der Einzelne nach seinem Dafürhalten einsetzen und ihr 
folgen kann. Die christliche Lehre kennt dafür das „Glaubensbekenntnis“, 
das eine, unter den Christen bindende Glaubensauffassung darstellen soll, 
die für sich genommen, eine kosmische Welterklärung für den Menschen 
enthält. Mit der Annahme eines Glaubensbekenntnisses verbindet sich der 
Einzelne mit der Gruppe derer, die ebenfalls diesem Glaubensbekenntnis 
huldigen. Somit enthält das jeweilige Glaubensbekenntnis das Bekenntnis 
zu dessen Aussagen und wird zum verbindenden geistigen Band einer sich 
in den grundsätzlichen Dingen verstehenden Gruppe. 


Das „Kristliche Glaubensbekenntnis von H.A. Weishaar beruht auf der 
aus Not zustande gekommenen Eingebung, die Weishaar während der 
Unbilden seiner Strafhaft im Zentralgefängnis Stuhm erlebte und die seiner 
tiefgründigen Lehre den krönenden Abschluss verlieh. Darin sieht der „Krist- 
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liche Glaubenskreis“ die verbindende Kraft, die von dem metaphysischen 
Erleben und der darauf beruhenden Einstellung und Lehre ihres Initiators 
ausgeht und in einer lebensvermittelnden metaphysischen Welterklärung 
gipfelt. Metaphysik, die hinter der physikalischen Welt stehende andere 
Welterläuterung, gibt Einsicht in Zustände einer Bewusstseinswelt, die wir 
irdischen Menschen nicht mit unseren Sinnen zu erfassen zu vermögen, 
sondern durch meditative Hingabe in ihrer Folgerichtigkeit allein erleben 
können. Diese Kundgabe ist für den Kristlichen Glaubenkreis der Anhalt 
für die Lebens- und Glaubenseinstellung seiner Mitglieder und verlangt 
nach einer erläuternden Erklärungsweise, um sie erschöpfend verstehen zu 
können. Das „Kristliche Glaubensbekenntnis“ unterscheidet sich in mancher 
Hinsicht von dem der christlichen Kirchen und Vereinigungen. Es stellt eine 
eigene Offenbarung göttlicher Zusammenhänge dar, die erst geistig durch- 
drungen werden muss, um sie zum Bekenntnis werden zu lassen. 


3.1 Das Kristliche Glaubensbekenntnis 
von H.A. Weishaar 
Ich glaube 


An die unnennbare Gottheit, 

reiner Geist, zeitlos und raumlos 

In sich ruhend und wabernd schwingend; 
Elektromagnetische Ursache ursachenlos, 
Vergleichbar dem Denken beim Menschen, 
Der ruhet im Tiefschlaf — 

Unvorstellbar, ohne Schranken, 
Eigenschaftslos und unpersönlich, 


Die dreifach Heilig Ewig Sich offenbaret 
Aus Ihrer erhabenen Ruhe 
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In Zeit und Raum und Geschehen: 
Allvater und Allmutter Eins 
Mitsamt dem verborgenen Sohne, 
Eins, wie beim Menschen ist 
Denken, Gedanke und Bildkraft. 


So glaub’ ich 


An Gott, den Ewigen Vater 

Alles erschaffenen Seins, 

Und Seinen Lebendigen Atem, 
Der alles bewegt und durchdringet; 


An den Allmächtigen, den Herrn der Zeit, 

Den Heiligen Schöpfer der Geister und Welten, 
Den unerforschlichen Allumfasser 

Und allwissenden Alldurchdringer; 

Quell aller Gnade, grenzenlos gut und vollkommen; 


Die Gottheit, zum Schaffen erstanden 
Aus Ihrer Heiligen Ruhe 

In selbsteigner Beschränkung 

Auf eigengewolltes Kraftfeld. 


Und 

An Gott, den Sohn 

Und Ew’gen Erhalter des Seins, den Herrn des Raumes, 
Der eingeboren in Heiligem Willen 

Und hingegeben in Himmlischer Liebe 

Ist allem Erschaff'nen, 
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Eins mit dem Vater 
Als Wort und Leben und Kraft und Wille 
Des Heiligen Geists und des Vaters - 


Im Menschen als Jesus, das Gottgemüt, 
Das Eine Lebendige Sein, 
Von unserm persönlichen Leben der Vater und Herr; 


Gelitten, gekreuzigt, gestorben, begraben 
Und niedergefahren zur Hölle Tiefen 

In Menschenseelen — 

Empfangen vom Heiligen Geiste, 

Von der Reinen Jungfrau geboren: 

Aus der Seele, aus reinem Gemüte, 

Aus Denken, geordnet und selbstlos; 


Erfüllt, im Menschengemüte wiedererstanden vom Tode, 
Mit Seinem Ewigen Leben: Jesus, der Heilige Krist, 

Der Erste und Letzte, Beides in Einem, 

Die Seele des Menschen, die kindlich Ihm hingegeben 

m Glauben ans Gute und Wahre und Schöne 

Der geoffenbarten Schöpfung — 


Und aufgefahren zur Höhe in Klarheit, 

Als ein Vollendeter, Phönix und Überwinder 

Mit Seinem Leben geworden Eins 

n Hingabe, Liebe, Begeist'rung und Demut, 
Verharrt sie als Menschensohn, in seiner Art Einzig, 
Nachdem den Weg des Krist er gegangen, 

Dem Himmlischen Vater zu Seiner Verfügung 

Als Seine Rechte Hand, 

Zu retten die Lebendigen und sie geradezurichten, 
Die Toten aber zu richten nach ihren Taten, 
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Wann immer der Menschen 
Schwachheit, Wahn und Irrtum es heischen, 
Oder wo sonst der Vater ihn brauchet. 


Ich glaube 

An Gott, den Heiligen Geist vom Vater, 

Den Herrn des Geschehens, 

Den Ew’gen Erneurer und Wandler der Formen, 
Den Geist der Wahrheit, Freiheit 

Und Himmlischen Weisheit, 

Wie eine Mutter betreuend in einer Heiligen 
Und Allgemeinen Kristkirche 

Die Geistgemeinschaft der Heil'gen; 


Auch glaub‘ ich an die Einkehr des Heiligen Geistes 
In einem kindlichen, guten Gemüte 

Und einem Haupte als Seiner Wohnung, 

Als Seinem Tempel und Reich, 

In Länge und Breite und Höhe und Tiefe 

Gebaut nach dem Goldenen Schnitt, 

Dem Bilde Gottes, des Heiligen Geistes. 


Schließlich dann glaub’ ich 

An die Auferstehung 

Der Kraftform Seele im Fleische 
Bis zur Heiligung und Vollendung, 


An die Erlösung des Menschengeistes 
Durch rechte Erkenntnis und Einsicht 
Und Freiwerdung von der Täuschung, 
Welche die Welt der Sinne begleitet, 
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An die Vergebung jeglicher Torheit 
Durch Heiligung und geistige Wandlung 
Und Gutmachung verursachten Schadens 


Und an ein geistiges Ewiges Leben 

m Einen Lebendigen Sein 

nd seinem unverweslichen Seelenleibe, 
rlangt durch Geistige Neugeburt 

Mit Gnade und Hilfe 

Gottes, des Heiligen Geistes. 

Amen! 


Inc 


Im Gegensatz zum Glaubensbekenntnis der christlichen Kirchen wird 
beim „Kristlichen Glaubensbekenntnis“ von Weishaar ein Artikel über die 
„Unnennbare Gottheit" vorgestellt. Dieser Artikel enthält eine Aussage 
über den Geist im kosmisch-überweltlichen Sinne. Darin ist Geist als unge- 
offenbartes, grundlegendes Prinzip allen Seins zu verstehen, das das ganze 
Weltall gleichartig durchdringt und die Vorstufe zur Schöpfung kennzeich- 
net. Als eine Entsprechung zu dieser Thematik kann das chinesische „Tao“ 
betrachtet werden. Das Wort „Tao‘' muss unübersetzt bleiben, da es als 
undefinierbar gilt. Es enthält wie der Begriff „Unnennbare Gottheit‘ eine 
so umfassende Bedeutung, als dass sie in ihrer Gesamtheit voll erfasst 
werden könnte. 


Beide Begriffe versuchen auszudrücken: 

„die transzendentale erste Ursache, die uranfängliche Einheit, das Unbe- 
schreibliche, das zeitlose, alles durchdringende Prinzip des Universums, das 
dieses hervorbringt, von ihm aber nicht geschmälert wird; das es erhält 
und beherrscht; das, was vor der Schöpfung von Himmel und Erde war. 
Man nennt es das Absolute, die Höchste Wirklichkeit, das Namenlose, die 
Pforte zu allen Mysterien, das Kosmische Gesetz‘. 

(C.). Cooper, Der Weg des Tao, O.W. Barth VIg. München, IV 1985, S. 9) 
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In dieser Darstellungsweise berührt die „Unnennbare Gottheit“ das 
tiefere Verständnis der modernen Physik. Indem sie nachweist, dass die 
Gesetze der gesamten Schöpfung auf Einheit beruhen und ihre Gültigkeit 
vom physikalisch Größten (dem Weltall) bis zum Kleinsten (im atomaren 
Bereich) in der modernen Fassung der allgemeinen Relativitätstheorie 
gleichartigen Bestand haben. In obiger Schrift von Cooper wird „Tao“ 
beschrieben als 

„der Geist des kosmischen Wandels — das ewige Wachsen, das zu sich 
selbst zurückkehrt, um neue Formen zu schaffen“ (ebd. S. 10). 

Die „Unnennbare Gottheit‘ ist der „unverwirklichte Urgeiststoff“ in 
dem alle Möglichkeiten der Schöpfung oder Erschaffung vorhanden sind, 
aber erst in Erscheinung treten, wenn ein Schöpfer (Gottvater - Vater aller 
Dinge) dazu den Anstoß gibt und die zweite Ursache, das Ins-Werk-Setzen, 
liefert. 


Der „Ewige Vater“, der „Herr der Zeit‘, wird zu seiner Zeit tätig...und... 
emaniert...aus dem...Urgeiststoff“ die Ideen für die Gestaltung seiner 
Welt. Sein „eigengewolltes Kraftfeld“, seine neu entstehende Welt, wird 
von seinen Ideen beseelt und durchdrungen. Sie beleben das einsetzende 
Evolutionsgeschehen, das als endgültiges Ziel die Wiedervereinigung (Invo- 
lution) der Seelen mit der Gottheit vorsieht. 


Mit „Gott dem Sohn“, dem „Erhalter des Seins und Herrn des Raumes“ 
tritt die Welt ins wahrnehmbare Sein als Schöpfung und Gestaltung. Das 
Entstehungsprinzip aus den schöpferischen Ideen wird mit der Sohnschaft 
bezeichnet, weil sie als Auswirkung der schöpferischen Ideen des Vaters 
aufgefasst werden kann und Gestalt gewinnt. Da alle Aussagen des Glau- 
benbekenntnisses geistig zu verstehen sind, geht mit der Erscheinung des 
Menschen auch die seiner Seele Hand in Hand. Das Idealbild der seeli- 
schen Vollendung ist Jesus (das Eine lebendige Sein) das als „Gottgemüt“ 
im Menschen wirkt und dem „Menschengemüt“ als innerer Wegweiser 
und „Gewissen‘ beigegeben ist. Solange es nicht die alleinige Herrschaft 
über den Menschen angetreten hat, befindet es sich in „Höllen Tiefen“ 
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der Menschenseele und muss über etliche Inkarnationen hinweg auf seine 
Vollendung als „Phönix und Überwinder“ hinwirken. Der Weg des Krist 
ist der Vollendungsweg, der, nach Überwindung der Täuschung durch die 
materialistische Welt, zu Gottes Einheit zurückkehrt und als „Seine Rechte 
Hand‘ zum Mithelfer am Erlösungswerk der Menschheit ausersehen ist. Das 
ist der individuelle Auftrag, den das Leben des Geistes dem Menschen stellt 
und ihn erst entlässt (erlöst), wenn er die Bedingungen zu seiner Heimkehr 
genügend erfüllt hat. 


„Gott der Heilige Geist vom Vater“, der „Herr des Geschehens" wirkt als 
Gemeinschaftsgeist hin zur Verwirklichung der „Allgemeinen Kristkirche, der 
Geistgemeinschaft der Heiligen‘. Sie bildet die Einheit derer, die den „Geist 
der Wahrheit‘ als innere Freiheit erleben und durch ihr körperlich-seelisch- 
geistiges Erscheinungsbild die Voraussetzungen für die innere Heiligung mit- 
bringen. In ihnen erlebt die „Kraftform Seele“ ihre Heiligung, Vollendung und 
Erlösung durch „Freiwerdung von der Täuschung“ irdischer Weltverhaftung 
und Wiedergutmachung der Folgen durch geistige Wandlung. Daran ist die 
„Geistige Neugeburt‘ gebunden, die als Krone des Lebens in ein „geistiges 
Ewiges Leben“ in seinem „unverweslichen Seelenleibe“ nach der „Gnade 
und Hilfe Gottes, des Heiligen Geistes" übergeht. 


Das innere Verständnis dieses Glaubensbekenntnisses birgt die Lösung 
aller wesentlichen Lebensfragen und darf als Gottesauftrag für rechtes 
Verhalten gelten. 


3.2 Gottesvorstellung 


Die Dreifaltigkeit Gottes, besser gesagt, die dreifache Erscheinungsweise 
des „Göttlichen‘, kommt im Glaubensbekenntnis von Weishaar und einer 
hier einfach gehaltenen Erläuterung hinreichend klar zum Ausdruck. Um 
als Mensch sich göttlicher Fügungen gewiss werden zu können, sind noch 
weitergehende Vorstellungen und Darstellungen erforderlich. Die Gottheit 
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insgesamt wirkt in Form von Hierarchien geistiger Wesenheiten, denen 
nicht immer menschliche Vorstellungen entsprechen. 


3.2.1 Doppelbedeutung der Bezeichnung „Jesus“ 


Ein besonders schwacher Punkt der Kirchenlehre bildet die Erfassung der 
Person von „Jesus von Nazareth“ als „Christus“, Hierzu wird im Kristlichen 
Glaubenskreis die Doppelbedeutung der Bezeichnung „Jesus“ herausge- 
stellt, die vieles besser zum Verständnis bringt. Der Person Jesu Christi 
wird der Kristliche Glaubenskreis (KGK) voll gerecht. Jesus ist für diesen 
wahrer Mensch und wahrer Gott, ganz wie das bisherige Christentum lehrt. 
Während dieses aber ohne tiefere Erkenntnis der umfassenden Bedeutung 
dieser Lehre einfach Behauptungen aufstellt, die nicht imstande sind, dem 
Christen eine Vorstellung über diese äußerlich so widerspruchsvolle Lehre 
zu geben, erfasst der KGK die Bedeutung der Lehre und ist imstande, dem 
empfänglichen Christen das Wie und Was darin zu zeigen. Für das Chris- 
tentum spielt die Person Jesu Christi als des Verkünders einer christlichen 
Weltanschauung eine Hauptrolle. Bei der Betrachtung der Evangelien spielt 
sie nur eine geringe Rolle. Die Evangelien haben außer dem äußerlichen 
(exoterischen) auch einen inneren (esoterischen) Sinn. Die Betrachtung des 
inneren Sinnes ergibt, dass unter „Jesus' auch das „Eine Lebendige Sein‘ in 
jedem Menschen verstanden wird. Für diesen inneren Sinn kann die Person 
Jesu nur von geringer Bedeutung sein. Sie interessiert da nur insoweit, als im 
Menschen Jesus dies „Eine Lebendige Sein" erwacht und auferstanden oder 
geboren war, nach seiner Taufe nämlich. Jetzt war er die „Stimme Gottes‘, 
der „Sohn Gottes“, ein Gottmensch. Der KGK hat mithin völlig recht damit, 
die Person Jesu als des gotterfüllten Weisheitslehrers und Begründers des 
Christentums zu trennen von dem inneren Jesus, dem „Einen Lebendigen 
Sein“, erkennbar bei der Betrachtung der Evangelien. 


Das Wort Jesu: „Ihr sollt vollkommen sein, wie euer Vater im Himmel 
vollkommen ist‘, ist eine Lehre von schwerwiegendster Bedeutung für die 
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Menschheit. Da der KGK auf den Kern des Christentums geht, greift er 
einen solchen Lehrsatz natürlich mit Recht vor anderen heraus. Für das 
Kirchen-Christentum bleibt dieser Lehrsatz eine Phrase, denn die Kirchen- 
christen können sich über den Gehalt dieser Worte keine einigermaßen 
zutreffende Vorstellung machen. Und doch ist in diesen Worten, genau 
genommen, der Inbegriff des Christentums enthalten. Hier ist die Lehre 
von den sieben Wurzelrassen oder Hauptbewusstseinszuständen verkalt 
(verhehlt) enthalten. Im griechischen Text findet sich das Wort „teleios‘, 
was gewöhnlich mit „vollkommen“ übersetzt wird, besser aber mit „voll- 
endet" wiedergegeben werden sollte. Gott ist vollkommen oder vollendet, 
weil er als „ZEHN“ (griechisch deka) in neun Welten lebt und voll bewusst 
ist. Die Bestentwickelten der Menschheit lebten jedoch bisher mit geringen 
Ausnahmen und leben noch nur in fünf Welten bewusst, minder entwickelte 
sogar nur in vier. Sie sind mithin unvollendet, sollen aber vollendet und be- 
wusst werden in sieben Welten oder Reichen wie Gott. Die achte und die 
neunte (nichtgeformte) Welt ist im sechsten und siebenten menschlichen 
Entwicklungszustand mit enthalten. Der Gottmensch Jesus war in sieben, 
genau genommen in neun, Welten bewusst geworden, denn in ihm lebte 
„das Wort“. Zum Vater kann mithin niemand kommen, der nicht denselben 
Weg geht zum Finden der Wahrheit, den Jesus gegangen ist und gewiesen 
hat („folge mir nach‘) und in dem Jesu eigentliches Wesen, das „Wort“ 
lebt, das „Eine Lebendige Sein‘, der unkörperliche Jesus. Der christliche 
Mystiker Angelus Silesius (geboren 1624) sagt sehr treffend so: „Wird 
Christus tausendmal zu Bethlehem geboren und nicht in Dir: Du bleibst 
noch ewiglich verloren.“ Aber was wissen die Kirchenchristen von diesem 
‚Wort‘, diesem Jesus im Menschen, der auferstehen soll und will aus den 
fleischlichen, materialistischen Vorstellungen der Menschen, und von der 
Vollendung? Den sechsten und siebenten Sinn erwecken sie nicht in sich. 
Und doch ist dieser innerliche „Jesus“ eins mit dem Vater, wie der biblische 
Jesus auch eins war mit Ihm, weil Sein „Wort“ in Ihm lebte. 
(Vgl. HAW,, Zur christlichen Lehre, 5. 26 f) 


Wenn die Menschen der Gottesherrschaft mit ihren Segnungen teilhaftig 
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werden wollen, dann kann das nur durch gotterfüllte Menschen geschehen. 
Gott wirkt geistig auf Erden nur durch Menschen. Deshalb hat er die Men- 
schen geschaffen, damit sie die erkennenden Träger seines Willens sind. Die 
Herrschaft gotterfüllter und guter Menschen auf Erden ist Gottesherrschaft. 
(HAW,, Zur christlichen Lehre, S.|3) 


Aspekte geistiger Hierarchien 


In den einzelnen Sippen und Völkern werden sich in der Hauptsache nur 
geistige Ichheiten (Individualitäten) einkörpern können, die mit dem Sip- 
pen- oder Volksgeist gleichartig oder verwandt sind. Dieser Sippen- oder 
Volksgeist ist eine reale, wenn auch den äußeren menschlichen Sinnen nicht 
fassbare Wesenheit. Er ist der Volksgott, ein Glied in der Kette der gött- 
lichen Ordnung (Hierarchie) der schaffenden Kräfte. So wie es auf Erden 
in der menschlichen und staatlichen Rangordnung der Kräfte keine großen 
Kluften, sondern eine Stufenleiter gibt — wir sprechen z. B. von einer Be- 
amtenhierarchie, von einem Instanzenzug —, so ist auch ein Riesensprung 
vom höchstentwickelten Menschen zum unausdenkbaren, unpersönlichen, 
ungeoffenbarten Allgeist ohne Übergänge nicht denkbar. Auch hier muss es 
geben und gibt es unzählige Übergänge und Stufen, von denen der Volksgott 
und der Rassengott zwei darstellen. 
(HAW., Rote Erde, 5.42) 


Das Christentum hat diese Tatsachen ausgeblendet. Es reihte die unbe- 
greifliche, unfassbare, unpersönliche, ungeoffenbarte Gottheit, den Urquell 
alles Lebens und aller Dinge, unmittelbar an den Menschen und disputierte 
die göttliche Rangordnung weg. Dafür aber schuf es im Katholizismus ein 
Heer von mehr oder minder mächtigen Heiligen, Fürbittern und Vermitt- 
lern, oder richtiger: es beförderte Menschen zu Zwischengliedern zwischen 
der unfassbaren, ungeoffenbarten Gottheit und den so unvollkommenen 
Erdenkindern; es ersetzte die göttlichen Zwischenglieder zwischen dem 
Menschen und dem Allgeist durch vergöttlichte, heilig gesprochene Men- 
schen. Das evangelische Christentum entfernte sich noch weiter von der 
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Urreligion, indem es die unbegreifliche Allgottheit als Person unmittelbar 
und ohne Heilige auf den unvollkommenen Erdenbürger folgen ließ und 
für diesen daher völlig unverständlich machte. Als Folge sehen wir die 
heutige Entchristlichung und Entsittlichung, die Herrschaft der absoluten 
Unvernunft. Wenn das katholische Christentum von heute auch nur als 
eine verkümmerte Tochter der Urreligion anzusehen ist, so hat es doch ein 
gewisses Recht, sich den protestantischen Kirchen gegenüber als orthodox, 
d. h. rechtgläubig, zu bezeichnen. Auf jeden Fall hat das katholische Bekennt- 
nis mehr von der Urreligion und damit von der Wahrheit bewahrt als das 
evangelische. Das muss man als evangelisch Erzogener bei vorurteilsloser 
Prüfung zugestehen. Das unbestreitbare Verdienst des Protestantismus 
aber ist es, die Bahn freigemacht zu haben für Geistesfreiheit und wissen- 
schaftliche Forschung, so dass der Erkenntnis der Urreligion und damit der 
religiösen und politischen Einigung aller Christen heute kaum noch etwas 
Ernstliches im Wege steht. Das große Zerbrechen alles unhaltbar Geworde- 
nen, das wir heute erleben, ist der Auftakt für ein neues goldenes Zeitalter 
vornehmlich in Europa und verkündet einen neuen Völkerfrühling. Man 
lasse sich durch die unangenehmen Begleiterscheinungen nicht täuschen. 
Jeder richtigen Gesundung muss ein Fieber vorangehen, und Schutt muss 
fortgeräumt werden, wenn ein neues und schöneres Bauwerk erstehen 
soll. Wir brauchen die Zerstörer und Karrenschieber. Sie sind Werkzeuge 
im Plan Gottes. (HAW., Rote Erde S. 42 f) 


Der göttliche Heilsplan von der Vollendung des Menschen ist trotz des 
Niederganges nicht außer Kraft gesetzt, sondern allenfalls verzögert. Er wird 
durch geistige, nicht eingekörperte Wesen, die Engel, weiter fortgeführt. 
Die Engel können als reine Geistwesen jedoch nur auf der Mental- bzw. auf 
der Astralebene, nicht physisch wirken, d.h. sie wirken nur durch Inspirati- 
onen, die dann aber von hochentwickelten Menschen verstanden werden 
müssen, Solche Menschen sind vollkommener als die Engel, weil sie auf 
der astralen, der mentalen und außerdem auch auf der physischen Ebene 
wirken können. An diesen vollkommenen Menschen, die die empfangenen 
Inspirationen in die rechte Tat umzusetzen vermögen, fehlt es aber seit ge- 
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raumer Zeit. Dennoch erleben wir den Einfluss geistiger Kräfte in der Form 
von Schicksal (Sal = Heil; Schicksal =geschicktes Heil). Selbst dann, wenn 
wir vom menschlichen Standpunkt aus gesehen, dasselbe als Unheil konsta- 
tieren, ohne uns im Klaren zu sein, dass nicht der menschliche Standpunkt 
über Wohl und Wehe eines Schicksalsschlages entscheidet, sondern der 
geistige, dem unser Seelenheil zur Wahrung und Entwicklung aufgegeben 
ist. Unter dieser Voraussetzung müssen wir auch den uns persönlich beige- 
gebenen „Schutzengel“ sehen, den uns eine weise Führung als Schutz vor 
unserer leichtsinnigen Handlungsweise und zur Bewahrung vor der Tücke 
des Objekts auf der vorhersehenden, geistigen Ebene zugesellt hat. Wir 
sind nicht alleingelassen, aber wir sind so borniert in unserer kausal-mate- 
riellen Denkweise, dass wir jenen Kräften keine Beachtung mehr schenken, 
sondern sie als kindliche Glaubensmärchen abtun. Das Göttliche mit all 
seinen Wirkungssphären existiert, nur wir sind unfähig seine transzendente 
Einwirkung wahrzunehmen und zu beachten. 


3.3 Kristliche Erlösung bedeutet menschliche Vollendung 


Die Vollendung des göttlichen Planes, den „kubischen‘, den rechtwinklig 
(nach allen „Seiten“, körperlich, seelisch, geistig, im rechten Maß), den voll- 
kommenen Menschen in großer Zahl zu schaffen, wird infolge des Mangels 
an geeigneten menschlichen Mittlern verzögert. Das Hauptwissen von der 
Schöpfung des vollkommenen Menschen, vom „Dagon“, dem Säfisch, ist 
verloren gegangen und noch nicht wiedergefunden, deshalb kann der rechte 
Menschentypus., der „Gott der Erde“, nicht vollendet werden. Es fehlt das 
„verlorene Meisterwort‘‘, Dies alles steht in Beziehung zum Fischsymbol der 
ersten Christen, zur „großen Fischkunst‘ des Nostradamus usw. 
(Vgl. H.A.W, Rote Erde, S. 133 


Eine Entsprechung für den seelischen Zustand des Menschen beschreibt 
das Geburtshoroskop. Es ist die Versinnbildlichung der Einfleischung der un- 
sterblichen Menschenseele in den sterblichen Menschenleib. Das Geburts- 
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himmelsbild ist gewissermaßen ein Lichtbild der Seele mit all ihren Kräften, 
aufgenommen in dem Augenblick, in dem die Lungen den ersten Atemzug 
tun und die Erdenluft (Prana) einsaugen, die sich in dem elektromagneti- 
schen Spannungszustand befindet, in den der Gesamteinfluss der Gestirne 
in ihrer augenblicklichen kosmischen und Winkelstellung sie versetzt hat. 
Nach dem dadurch bedingten Gesetz ist der Mensch angetreten, ihm kann 
er nicht entfliehen, wie Goethe sagt. Der Mensch lebt jetzt und beginnt, 
diesem Gesetz entsprechend seine Kräfte zu entfalten. Das Rad dreht sich 
weiter und der an das Kreuz der vier „Eckhäuser‘ (Hauptentscheidungs- 
felder der irdischen Natur) „genagelte‘ Mensch ist seinen dargestellten Le- 
bensentscheidungen unterworfen, bis er seine irdische Laufbahn vollendet 
hat. So wie ständig ein neuer Punkt der Ekliptik am Osthorizont aufsteigt, 
so sieht sich der Mensch ständig sich ändernden Einflüssen ausgesetzt und 
muss nach seinen Anlagen und Fähigkeiten darauf reagieren. Die Geburts- 
himmelsfigur, in ihrer drehenden Bewegung, versinnbildlicht das ablaufende 
Leben: Geburt, Tod und Wiedergeburt, aufsteigend die Seele, die von Gott 
kommt; absteigend die Seele, die zu Gott geht. 
(Vgl. HAW., Rote Erde, 5. 52) 


Nach seiner „Himmelsfigur“ lässt sich die Tendenz der eingekörperten 
Seele erkennen und dem Kundigen offenbar sein. Darum bietet die Astro- 
logie eine Möglichkeit das Bestreben des Menschen, das in ihm wohnt, zu 
erkennen und ihn zu seiner positiven Entwicklung zu beraten. 


3.3.1 Was ist Sünde? 


Das Verlassen des Vollendungswegs wird im tieferen Sinne als Sünde 
bezeichnet. Kaum ein anderes Wort spielt in der Kirche und im Religions- 
unterricht der Schulen eine so große Rolle wie das Wort „Sünde“. Dabei 
herrscht in weitesten Kreisen allergrößte Unklarheit über diesen Begriff. Im 
griechischen Urtext finden wir an Stelle von „Sünde“ das Wort „hamartia“, 
das soviel wie Fehler, Versehen, Vergehen, Verstoß, Verkehrtheit, Unterlas- 
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sung bedeutet. Das deutsche Wort „Sünde“ ist kein Urwort; es ist später 
gebildet worden und entspricht dem lateinischen „sinere“, was ebenfalls 
soviel heißt wie unterlassen. Dies ist auch die ursprüngliche, maßgebliche 
Bedeutung des Wortes Sünde. 

(HAW,, Zur christlichen Lehre, 5. 36) 


Die schlimmste Unterlassung ist die Nichtbefolgung des Willens Gottes. 
Die Erfüllung des göttlichen Willens ist die Voraussetzung des Gedeihens 
sowohl der Menschheit in ihrer Gesamtheit als auch des einzelnen Men- 
schen. Jesus spricht: „Meine Speise ist die, dass ich den Willen dessen tue, 
der mich gesandt hat. - Wenn der Mensch gegen das göttliche Gebot han- 
delt, und zwar bewusst sich dagegen auflehnt, dann „sündigt‘“ er. Und diese 
„sünde ist der Leute Verderben‘. Denn sie bedeutet bewusste Abkehr 
von Gott, dem Quell des Lebens. Ein Mensch, der eine Handlung begeht, 
von der er weiß, dass sie verkehrt ist und gegen Gottes Gesetz verstößt, 
schlägt geistig eine falsche Richtung ein. Mag diese Richtung zunächst auch 
nur wenig abführen von der Geraden, die zu Gott führt — verharrt er im 
Abfall, versucht er, sein Verhalten vor sich selbst und vor den Menschen zu 
rechtfertigen, und begeht er zu diesem Zweck neue verkehrte Handlungen, 
so entfernt er sich immer stärker vom rechten Wege; seine eigenen Taten 
in Verbindung mit seiner Eitelkeit richten eine Schranke auf, die ihm die 
Rückkehr versperrt. Er wird ein Knecht der Sünde (Ev. Joh. 8, 34). Schiller 
drückt diesen Vorgang treffend folgendermaßen aus: „Das eben ist der 
Fluch der bösen Tat, dass sie fortzeugend immer Böses muss gebären.“ 
— Um esnnoch einmal zu sagen: Zu dem Begriff der Sünde gehört, dass eine 
Handlung gegen ein göttliches Gebot bewusst und mit Absicht begangen 
wird im Widerspruch mit dem eigenen Gewissen. Darum ist ein Verstoß 
gegen Menschensatzungen nicht ohne weiteres eine „Sünde“. Jesus hat die 
zu seiner Zeit geltenden gesetzlichen Bestimmungen der Pharisäer und 
Schriftgelehrten vielfach übertreten, und das sogar ganz bewusst, ebenso 
auch seine Jünger. Er heilte am Sabbat, ließ es geschehen, dass seine Jünger 
Ähren abpflückten am Sabbat, dass sie sich nicht die Hände wuschen, be- 
vor sie Brot aßen — und doch konnte er seine Gegner fragen, ohne dass 
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sie Ihm zu antworten vermochten: „Welcher unter euch kann mich einer 
Sünde zeihen?“ 
(HAW, Zur christlichen Lehre, S. 36 f) 


Wie Jesus damals in der Ablehnung und Übertretung von Menschen- 
satzungen keine „Sünde‘ erblickte, so können auch wir heute in vielen 
menschlichen Verordnungen keine göttlichen Gesetze erblicken, deren 
Übertretung eine Sünde darstellen würde. Was man als Sünde anzuse- 
hen hat, zeigt uns Jesus in der Versuchungsgeschichte: „Dies alles will ich 
dir geben, wenn du niederfällst und mich anbetest“, spricht der Teufel zu 
ihm; er aber erwidert ihm: „Hebe dich weg von mir, Satan, denn es steht 
geschrieben: Du sollst anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm allein dienen.“ 
Ähnliche Worte wendet er seinem Jünger Petrus gegenüber an, als dieser 
im Hinblick auf das zu erwartende Leiden des Herrn zu ihm spricht: „Herr, 
schone dein; das widerfahre dir nur nicht.“ Geld nehmen von den Mächtigen 
dieser Erde, sich ihnen unterwerfen, damit sie sein Werk äußerlich fördern, 
im Innern aber zerstören; der Gefahr ausweichen, um sich zu schonen: das 
wäre Sünde gewesen, ein Handeln wider den göttlichen Willen, ein Verrat 
an seiner irdischen Mission, eine Vergewaltigung des eigenen Gewissens und 
damit Zerstörung der Seele und geistiger Tod! 

(ebd. S. 37) 


Der Mensch weiß genau, wann die Stunde der Versuchung für ihn gekom- 
men ist. Er allein weiß es, sonst niemand. Hier wird er geprüft, ob er der 
Aufgabe, die ihm in dieser Inkarnation geworden ist, treu bleibt oder ob er 
abfällt. Versagt er, so hat er gesündigt, und aus der einen bösen Tat, die den 
Mitmenschen verborgen sein und bleiben kann, folgen zwangsläufig andere 
böse Taten. „Wer Sünde tut, der ist der Sünde Knecht." Es ist das, was die 
Menschen bezeichnen als: die Seele dem Teufel verschreiben. (ebd. S. 37) 


Das Sündigen setzt eine gewisse Reife und Erkenntnisfähigkeit bei den 
Menschen voraus. Deshalb kann man bei Kindern noch nicht von Sünde 


sprechen. Ihre zahlreichen Verstöße gegen der Eltern Verbote entspringen 
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mangelnder Einsicht und kindlicher Schwäche. Sie werden durch entspre- 
chende Strafmaßnahmen der Eltern, die das Kind zu erleiden hat, gesühnt 
und sind damit erledigt, sofern es sich nicht um verbrecherische, vererbte 
Grundanlagen handelt, die auf die „Sünden der Väter‘ zurückgehen. 

(ebd. 5. 37 f) 


Aber auch der körperlich erwachsene Mensch ist keineswegs immer auch 
in seelisch-geistiger Beziehung als erwachsen anzusehen. Er handelt vielfach 
noch aus Dummheit, Schwachheit, aus dem Antrieb seiner Begierdenna- 
tur heraus. Als Sünde sind solche einmaligen Verfehlungen noch nicht zu 
bezeichnen, da sie rein astraler und nicht geistiger Natur sind und darum 
lediglich kleine Abweichungen vom geraden Wege darstellen, die leicht 
korrigiert werden können, wenn der Mensch sich nur „strebend bemüht“, 
(ebd. 5.38) 


Der Unterschied zwischen dem bloßen Fehlen aus Schwäche und dem, 
was man als Sünde bezeichnet, ist tiefer denkenden Menschen immer klar 
gewesen. So hat ihn der große Kirchenliederdichter Johann Fürchtegott 
Gellert in seinem Liede „Wie groß ist des Allmächt'gen Güte" klar zum 
Ausdruck gebracht, wenn er (Strophe 5) singt: 

„Dies ist mein Dank, dies ist sein Wille, ich soll vollkommen sein wie er. 
Solang ich dies Gebot erfülle, stell‘ ich sein Bildnis in mir her. Lebt seine 
Lieb in meiner Seele, so treibt sie mich zu jeder Pflicht, Und wenn ich schon 
aus Schwachheit fehle, herrscht doch in mir die Sünde nicht.“ 

Auch Jesus hat den „Sündern“ gegenüber vielfach eine ganz außerordent- 
liche Milde an den Tag gelegt, wo er sah, dass die Ursache der Verfehlung 
nur Schwäche, aber keine böse Gesinnung war. Man denke nur an die 
Geschichte von der Sünderin (Luk. 7, 36—50) oder an die Beurteilung 
der Zöllner. Die Pharisäer und Schriftgelehrten waren wie vielfach auch 
die Jünger große Eiferer und Ketzerrichter, ganz im Gegensatz zu Jesus, der 
alles verstand und das meiste verzieh und nur die heuchlerischen Pharisäer 
als Söhne des Teufels verdammte, die sich bewusst von Gott abkehrten. 
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Selbst seinen Peinigern rechnet er ihre Taten nicht als Sünde an, „denn sie 
wissen nicht, was sie tun“. 
(ebd. 5. 38) 


Diese klare Haltung Jesu zu der Frage der menschlichen Sünde ist vielfach 
von den Verkündern seiner Lehre verdunkelt worden. Es gibt nur eine 
wirkliche Sünde, und das ist die „Sünde wider den Heiligen Geist‘, die ein 
bewusstes Unterlassen des Willens Gottes und eine bewusste Abkehr von 
Gott bedeutet, obwohl die Wahrheit gekannt wird. Sie kann nicht vergeben 
werden, weil der Mensch nicht will. Sie verknechtet den Menschen, indem 
sie Ihn zwingt, zur Rechtfertigung vor sich selbst und vor der Welt weiterhin 
Handlungen zu begehen, die aus dem ersten in die Tat umgesetzten falschen 
Gedanken folgen. Nun verstehen wir auch das Bibelwort: „Wer da weiß 
Gutes zu tun und tut's nicht, dem ist's Sünde.“ Nicht was der Mensch aus 
Unwissenheit tut, sondern was er zu der Erfüllung des Göttlichen Willens 
bewusst unterlässt, das ist Sünde. (ebd. S. 38 f) 


Es ist notwendig, dieses so oft gebrauchte Wort in seiner eigentlichen 
und ursprünglichen Bedeutung zu erfassen, damit falsche Vorstellungen und 
die daraus sich ergebenden Gefahren für Geist, Seele und Leib vermieden 
werden. Das Beispiel Luthers lehrt uns zur Genüge, welche Wirkungen 
falsch verstandene Begriffe auf den Menschen haben können: „Ich ging ins 
Kloster, weil ich an mir verzweifelte. Wir waren unter solchen Menschen- 
satzungen auferzogen, die uns Gott verdunkelt hatten‘, sagt er selbst. Und 
im Kloster quälte er sich fast zu Tode um seiner Sünden willen, und seine 
einzige Klage war: „O meine Sünde, Sünde, Sünde!“ Die mittelalterliche 
Kirche hat offenbar absichtlich den Begriff der Sünde verdunkelt und so 
verallgemeinert, dass jede Lächerlichkeit dazu gerechnet wurde, um die 
Gläubigen mit angedrohten Höllenstrafen zu schrecken, zu ängstigen und sie 
sich gefügig zu machen. Luther hat sich von dem falschen Begriff der Sünde 
nicht ganz frei machen können. Kristliches Denken aber verlangt Wahrheit 
und Klarheit, damit das rechte Verhältnis zu Gott gefunden wird und sein 
Reich auf Erden erstehen kann. (ebd. S. 39) 
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3.3.2 Die Entwicklung zum Gottmenschen 


Drei Bedingungen müssen zusammentreffen, damit der Mensch sich als 
Gottmensch betätigen kann. Erstens muss der Körper des Menschen als das 
Werkzeug der göttlichen Kräfte auf Erden die bestmögliche, harmonische 
Form erhalten, d.h. geeignete Menschen müssen ausgelesen, entsprechend 
gepaart und ihre Nachkommen von der Vermischung mit gewöhnlichen 
Typen abgehalten werden. Das kann in gewissen abgesonderten Gemein- 
schaften wie Kasten, Ständen, Logen, eingehegten Sippen o.ä. geschehen. 
Der Körper muss also eine solche Form erhalten und das Gehirn so be- 
schaffen sein, dass sich der göttliche Geist, der „Christus“, oder „Sohn 
Gottes" im Menschen allseitig ungehindert offenbaren kann. Der Mensch 
muss „rechtwinklig gebaut sein an Leib und Seele“. 
(Vgl. H.A.W., Rote Erde, 5. 105 f) 


Zweitens müssen diese Menschen eine ihrer Veranlagung und Bestim- 
mung angepasste Erziehung erhalten. Nach der Bildung des Leibes wird 
durch rechte Erziehung die Seele herangebildet, die in der Hinneigung zum 
Guten ihre innere Einstellung findet. 

(Vgl. ebd. S. 106) 


Drittens braucht dieser Mensch das ihm entsprechende Milieu, die zu 
seinem Daseinszweck passende Umgebung, die Lebensverhältnisse, die 
seinem Wesen gerecht werden können, 

(Vgl. ebd. S. 107) 


In der heutigen Zeit des chaotischen Meinungsdurcheinanders bleiben 
diese Bedingungen unerfüllt und als Folge der Zerrüttungspraxis erleben wir 
den Kampf aller gegen alle, ein Tohuwabohu der Meinungen und Einstellun- 
gen, den Untergang jedes höheren Menschentums. (Vgl. ebd. S. 107) 


Wie im Menschen die Offenbarung des Geistes von der Beschaffenheit 
seiner Seele, seines Gemüts abhängt und die Seele wieder einen harmo- 


94 


nischen, entsprechenden Körper benötigt, wenn sie ihre Empfindungen in 
die gewollte Tat umsetzen will, so ist der „Sohn“ die Geistseele oder Gott- 
seele, die aber nur wirken kann, wenn sich im Menschen die vier irdischen 
Elemente dem höheren Bewusstsein von der Einheit des Alls unterordnen, 
wenn der Mensch aus der Ich-Liebe über die Familien-, Stammes-, Mensch- 
heitsliebe zur Allliebe gelangt. Dann kann er versöhnend, ausgleichend, 
erlösend in der ganzen Natur wirken. Das ist der Kernpunkt der christlichen 
Lehre und Liebe. Was man liebt, verfolgt und hasst man nicht. Die Allliebe 
ist gleichbedeutend mit der absoluten Gerechtigkeit, die durch den „Sohn“ 
und Jupiter vertreten wird. In der Astrologie z. B. ist Jupiter der Planet des 
Rechts, der Gerechtigkeit, des Gesetzes, des „Wohlwollens‘, in der Mythe 
ist er der Vater der Götter und Menschen, der Richter und Lenker. 
(Vgl. HAW,, Rote Erde, S. I2If) 


Durch den „Sohn“ wirkt die göttliche Monade, der göttliche Funke, 
Gott auf die Tierseele des Menschen, seinen Astralkörper, den Träger der 
Gemütsempfindungen, Leidenschaften, Wünsche, Begierden. Das flüchtige 
Gemüt im Menschen, der Herd der egoistischen Empfindungen und Wün- 
sche, die einander jagen, beim Durchschnittsmenschen ein stets Wellen 
schlagendes Meer, muss zur Ruhe kommen, klar und spiegelglatt werden, 
wenn der „Sohn‘ sich in ihm spiegeln soll. Die persönlichen Wünsche und 
Leidenschaften müssen zum Schweigen kommen, die große Stille muss 
eintreten, die geistig gesehene „Jungfrau“ muss rein sein von egoistischen 
Trübungen, bereit zum Empfange des Bräutigams, des „Sohnes“. Mit dieser 
„reinen“, durch persönliche Begierden „unbefleckten Jungfrau‘ vereinigt 
sich der Sohn; mit der Tierseele, der Menschenseele schlechtweg. Mit dem 
Astralkörper vereinigt sich die Geistseele, der zweite Strahl der Dreieinig- 
keit, der Christus, der mit jeder menschlichen Monade verbunden ist, und 
macht den Astralkörper, der sich sonst wie der irdische Leib nach dem 
Tode auflöst, unvergänglich und unsterblich in seiner Individualität. Das ist 
ein rein materieller Vorgang auf der feinstofflichen Ebene, die Verklärung 
der Evangelien, eine durchaus reale Tatsache. Der mit der Tierseele ver- 
bundene Christus erwacht dadurch zur Wirksamkeit, wird von der „reinen 
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Jungfrau“ „geboren“. Die menschliche, die Tierseele, wird durch ihre Ver- 
einigung mit der Gott- oder Geistseele, dem Christus, empfänglich für die 
Inspirationen Gottes. Das ist die zweite, mystische Geburt, die Vereinigung 
der Zwillingsseelen: Im astrologischen Verständnis Jupiter (männlich) und 
Mond (weiblich). Der Mensch erwirbt höhere Seelen- und Geisteskräfte, 
er vermag zu „schauen“. Der Astralkörper ist durch seine Vereinigung mit 
dem Christus, dem Sohne (lat. sonus, dt. Ton, Stimme, Klang; gr.logos — dt. 
Stimme, Wort — Urwurzel | g, aus dieser logos und lat. lex, dt. Gesetz, 
die Äußerung des Jupiter), ein tönendes Instrument, selbst zum Christus 
geworden und unsterblich, nicht dem Zerfalle ausgesetzt wie der grobstoff- 
liche irdische Zellenkörper oder wie der Astral, der sich mit dem Christus 
nicht untrennbar verbunden hat. Das bedeutet den Aufstieg des Geistes, 
der Monade, aus der Materie zu Gott. 
(Vgl. ebd. 5. 122 f) 


Die Vereinigung der Geist- oder Gottseele mit der Tierseele entspricht 
also einer Konjunktion von Jupiter mit dem Monde. Wird eine solche Kon- 
junktion in einer Nativität gefunden, so lässt sie, sofern die höhere Ebene 
noch nicht in Frage kommt, mindestens doch auf einen guten, altruistisch 
gesinnten Menschen schließen. Als Sinnbild für die Erlösung und den gott- 
seligen Menschen finden wir die erwähnte Konjunktion in der Türkenfahne 
dargestellt: der Halbmond mit dem Stern bedeutet Jupiter und den Mond. 
Auf höherer Ebene bedeutet die Vereinigung der Gottseele mit der Men- 
schenseele auch die Zwillingsseelen, die sich gefunden haben, in der Symbo- 
lik der Freimaurerei ausgedrückt durch das Sinnbild des Androgyn (ein Mann 
mit einem Männer- und einem Frauenkopf, auf einem Drachen stehend. Der 
Drache ist hier die niedere Tiernatur, die überwunden werden muss, wenn 
die Vereinigung vor sich gehen soll). Diese mystische Vereinigung ist die 
Hochzeit des Lammes. Der vollkommene Mensch vereinigt männliche Kraft 
mit weiblicher Zartheit und Empfänglichkeit. Das ist das Ziel der Menschheit 
auf Erden. Dadurch wird der apolare Ausgleich hergestellt. Der Mensch ist 
nicht mehr einseitig, unvollkommen bestimmt, er ist jetzt göttlich geworden, 
wie Gott das positive und das negative Element, das männliche und weibli- 
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che in sich vereinigt. Ein solcher Mensch ist imstande, sich seelisch selbst zu 
befruchten und das entstandene Bild auch zum Leben zu bringen, die Idee 
zur Tat werden zu lassen. Wissen, Wollen und Tat sind eins. Eine andere 
Darstellung der Vereinigung der Zwillingsseelen ist die I9. Tarotkarte. Das 
Ergebnis ist der „Sohn“, symbolisiert durch die strahlende Sonne und den 
Stern von Bethlehem, den Femstern. Ein Knabe und ein Mädchen reichen 
sich die Hand zu beiden Seiten einer siebensaitigen Lyra, die die 7 Sinne, 
außer den 5 körperlichen noch Intuition und Inspiration, den vollen Akkord, 
damit ebenfalls den vollkommenen Menschen versinnbildlichend. Bringt die 
einfache Vereinigung des Jupiter mit dem Monde einen guten Menschen 
schlechtweg hervor, so muss doch noch eine andere Bedingung erfüllt 
sein, wenn die wirkliche Hochzeit des Lammes vor sich gehen, ein höherer 
Mensch, ein Gottmensch erstehen soll. Der niedere, irdische, stets irrende 
und besserwissende Verstand, Maya, die Täuschung genannt, der tierische 
Verstand muss vom höheren Manas der Theosophen, dem Heiligen Geist 
der Evangelien, dem dritten Strahl der göttlichen Monade geheiligt werden. 
Er muss aufhorchen auf die Stimme des Geistes. Der Mensch, der so stolz ist 
auf seinen Verstand, der ihn doch stets narrt, muss demütig und bescheiden 
werden, er muss wissen, dass er nichts weiß, wie der weise Sokrates von 
sich sagte. Hat er diese Bescheidenheit geübt und sich reif gemacht für die 
Inspiration des Heiligen Geistes, dann vereinigt sich der irdische Verstand 
mit dem Geiste zur wahren Vernunft. Das ist ebenfalls ein realer Vorgang 
auf der feinstofflichen Ebene. Der Mensch wird erleuchtet. 


Das Erwachen zum „kosmischen Bewusstsein“ 


Der Begriff „Erleuchtung in der Bibel und im Weißhaar-Schrifttum ist iden- 
tisch mit dem so verstandenen Erwachen zum „kosmischen Bewusstsein" 
im Menschen. Selbst beim Alltagsmenschen kann in Augenblicken höchster 
Ichvergessenheit und bereitwilliger Selbsthingabe das Aufflammen des in- 
neren Lichtes eintreten. Dieses innere Licht, in dem uns das ewige Selbst 
gegenübertritt, ist die höchste Erfahrung, die der Mensch machen kann auf 
seinem Weg der Gotterfahrung. Sie ist eingekleidet in ein unbeschreib- 
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liches Glücksgefühl, das alle sonstigen Empfindungen durch ein Gefühl 
überschwänglicher Liebe zu allem Lebenden übertönt. Der Mensch fühlt 
Gott in sich und sein Leben durch die lebendige Gott-Teilhabe überhöht. 
Er empfindet die unermessliche Wahrheit des Göttlichen im Menschen 
und das Heilige in sich. Diese Erfahrung ist die höchste, deren der Mensch 
fähig ist und tritt darum auch selten, aber mit Bestimmtheit zu irgendeinem 
Zeitpunkt auf. Der Zeitpunkt lässt sich zwar nicht bestimmen (der Geist 
weht wann und wo er will), aber sein Eintritt ist die Erfüllung der ungestillten 
Sehnsucht, die dem Menschen eingegeben ist. Das Hochgefühl ist meist nur 
von kurzer Dauer und bedarf intensiver Bemühung, um es zu wiederholen. 
Dennoch ist dieses „Licht des Göttlichen“ immer in uns, in unserem spiri- 
tuellen Herzzentrum und harrt auf seine Berufung. 


Sein Aufbrechen wird überdeckt und verhindert durch die Gefangen- 
nahme unseres Bewusstseins durch alltägliche Dinge, materielle Denkweise, 
eigensüchtiges Begehren und widergöttliche, unwahrhafte Einstellung. Der- 
jenige, der den Durchbruch seiner göttlichen Innenwelt einmal erlebt hat, 
kann es nie wieder vergessen, denn diese Art der Ergriffenheit und Begeiste- 
rung übersteigt alle Vorstellungen. Obwohl er sich in dem Augenblick mehr 
als ein Mensch zu sein fühlt, empfindet er doch die allgemein menschliche 
Kleinheit und materielle Bedeutungslosigkeit demgegenüber erstaunlich und 
wundert sich über sich selbst. 


In seinem Buch: „In Dir ist das Licht, Vom Ich-Bewusstsein zum kosmi- 
schen Bewusstsein", stellt K.O. Schmidt (Drei Eichen Verlag, Hammelbursg, 
IX 2002) nahezu fünfzig Fälle historischer Personen vor, die der Erleuchtung 
teilhaftig wurden. Daraus seien einige Belegstellen angeführt. 


Mit Hinweis auf Dionysios Areopagita lässt Schmidt einen Frankfurter 
Deutschherren sagen: 

„Zum Erschauen der göttlichen Heimlichkeit musst Du das Reich der 
Sinne und das, was die Sinne erfassen können, verlassen, ebenso alles, was 
der „Verstand der Verständigen“ erarbeiten, was die Vernunft begreifen 
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und erkennen mag, gleich, ob Erschaffenes oder Unerschaffenes; und musst 
allein bereit stehen zum Ausgang aus Dir selbst, und so eingehen in die 
Einigung mit Dem, das höher ist als alle Wirklichkeit und alle Erkenntnis“, 
(ebd. S. 231) 


„Ein einziger solcher Blick ist mächtiger und Gott lieber als alles, was alle 
Kreaturen zuwege bringen mögen bloß als Kreatur. Sobald der Mensch bei 
sich einkehrt mit seinem Gemüt und seinem ganzen Willen und seinen Geist 
zurücknimmt in Gottes Geist, ober der Zeit, so wird in einem Augenblick 
alles wiedergebracht, was je verloren ging... Wer hierzu gelangt, der fragt 
nichts mehr: gefunden hat er Himmelreich und Ewiges Leben - schon auf 
Erden‘. (ebd. S. 231 f) 


Ein Meister fügt den Worten Areopagitas hinzu: 

„Es sei allerdings möglich! Ja, es kann einem Menschen so oft zuteil wer- 
den, bis er so geübt darin wird, dass er den Einblick nehmen kann, wann 
immer er will. Denn was einen zuerst hart ankommt, fremd und unmöglich 
dünkt, setzt man nur allen Fleiß und Ernst daran und verharrt darin, so 
wird einem hernach ganz leicht und einfach, was einem vorher unmöglich 
schien. (ebd. 5. 231) 


Der Weg der Erleuchtung ist der christliche Weg, denn die Geistseele, 
der Christus in uns und einem jeden wird uns offenbar. So sagt Schmidt in 
Anknüpfung an das vorher Gesagte: 

„jeder muss danach streben ein Erleuchteter zu werden, Sohn und Erbe 
Gottes, ein Christus. Das ist das Vollendungsziel, auf dessen Erreichung 
wir alle wesentlich angelegt sind. Wie in Christus, so will Gott auch in uns 
Mensch werden. Das ist unsere Zukunft‘. (ebd. S. 231) 


In entsprechendem, aber globalerem Sinne führt Weishaar weiter aus: 

Findet nun auch noch die Vereinigung des Jupiter mit dem Monde statt, 
symbolisch gesehen, erfüllt Alliebe, allseitiges Verstehen das Herz des 
Menschen, so hat er die zweite Geburt erlebt. Die Vereinigung des höhe- 
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ren mit dem niederen Manas ist versinnbildlicht durch das Sternbild der 
Zwillinge bzw. durch das Tierkreiszeichen Zwillinge, das Haus des Merkur: 
Zwei Knaben reichen sich die Hand. Die einzelnen Religionen werden den 
dargestellten Vorgängen nicht gleichmäßig gerecht, deshalb konnte die ganze 
Wahrheit aus einer Religion allein auch nicht leicht gefunden werden. Die 
persische Religion z. B. legt das Hauptgewicht auf das Ringen zwischen 
Ormuzd, dem guten Geist, und Ahriman, dem bösen Geist, der sich vom 
guten Geist nicht durchdringen lassen will (bei den Christen Gott und der 
Teufel!). Was unter Ormuzd und Ahriman verstanden ist, erkennen wir 
deutlich, wenn wir uns die Wurzeln betrachten. Wir haben die Wurzeln 
rms und rmn. Springen wir ins Griechische und Lateinische, so erhalten wir 
hermes und hermen. Hermes ist der Gott Merkur: Intelligenz. Der mysti- 
sche Vater alles höheren, okkulten Wissens war Hermes Trismegistos, der 
dreifachgrößte, bei den Ägyptern als Gott Thoth genannt. Wir erkennen 
die göttliche Dreieinheit wieder und den Heiligen Geist. Sein Gegenstück 
ist der unheilige Geist: Hermen, was den Bock bedeutet. Es ist der niedere 
Manas des Bockmenschen, des Tiermenschen, des listigen, verschlagenen, 
stets besserwissenden, es ist der Geist, der stets verneint. Er ist der Fen- 
riswolf der Edda. Er zieht, unfähig zu höherer Erkenntnis, alles in den Staub 
und verursacht schließlich den allgemeinen Zusammenbruch, wird aber von 
Hermes-Widar besiegt. Man denke auch an den Teufel mit den Bocksfüßen. 
Das Christentum betont wiederum hauptsächlich die mystische Geburt des 
Christus von der reinen Jungfrau und bringt den Vorgang der Erlösung mit 
dem Blute des Christus in Verbindung. (Vel. HAW, Rote Erde, 5.123 ff) 


Wir haben gesehen, dass drei Faktoren zusammen wirken müssen, wenn 
der Mensch aus seiner Tierheit (seinen Sünden) erlöst und zum Gottmen- 
schen werden soll, nämlich die Heiligung des niederen Manas, des Tierver- 
standes, durch den Heiligen Geist (Demut), die Vereinigung der Tierseele 
mit der Gottseele (Altruismus, Nächstenliebe statt Egoismus, Selbstliebe) 
und das rechte Blut, das Blut des Christus, des „Ersten Menschen‘, der auch 
der „Letzte ist (möglichst arische Geburt, genauer: farunische Geburt). 
Keine Religion bringt diese drei Bedingungen in ihrer Gesamtheit klar zum 
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Ausdruck. Betrachten wir die christliche, die uns am meisten interessiert, 
weil sie die Grundlagen für die Religion der Zukunft, für den sechsten, den 
kristlichen Bewusstseinszustand, am vollständigsten enthält, so finden wir 
die Vereinigung der Geistseele mit der Tierseele und das Blut des Christus 
im Vordergrund stehen. Der „Sohn“ ist ausschlaggebend, der Heilige Geist 
tritt vollständig zurück, und doch ist er zur Erlösung unerlässlich, wie wir 
gesehen haben, denn auf Sein Mysterium bezieht sich die echt christliche 
Lehre von der Demut. Die Zeit war aber damals noch nicht reif für Sein 
Mysterium, jedoch verkündet das Johannesevangelium das spätere Kommen 
des Heiligen Geistes, des Trösters, des Menschensohnes, der „versiegelt‘ 
ist (vgl. Ev. Joh. 6, Vers 27, 51, 53, 62; Kap. 8, Vers 28; Kap. 14, Vers 26; Kap. 
I5, Vers 26; Kap. 16, Vers 7, 8, 13, 25). Er erweckt die „Toten“, d. h. die, 
welche geistig und seelisch erstorben sind, die nicht „glauben‘‘ konnten. 
(Vgl. ebd. S. 125) 


Die Lehrer und Ausleger des Christentums können aber kein Bild von 
der Praxis der Erlösung durch den „Sohn“ und das „Blut‘ geben, weil ihnen 
das Hauptwissen des alten Armanismus, der Urfreimaurer, die die erste 
„Kirche bildeten, fehlt. Die Freimaurer selbst haben es heute auch nicht 
mehr; sie haben nur noch die rechten Symbole, mit denen sie aber nichts 
anzufangen wissen. Das Wissen selbst ist überall verstreut, wie wir bereits 
sehen konnten: die Lederstreifen zum Schuh des Widar, des „Wiederbrin- 
gers". Die Freimaurer bewahren ein auch in Adelswappen vorkommendes 
Symbol vom Pelikan, der sich die Brust aufreißt, um seine 7 Jungen mit 
seinem Blute zu tränken. 

(Vgl. ebd. S. 125 f) 
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4. Kristliche Ethik und Moralvorstellungen 


Der Begriff der Ethik (griech. Ethos: durch Gemeinschaft und Herkommen 
bestimmter Ort des Wohnens und Lebens, daraus Brauch und Sitte, die 
sich beim Einzelnen zum Charakter ausbilden) geht als Disziplintitel auf 
Aristoteles zurück, der noch ältere Postulate (Sokrates, Platon) mit ver- 
wendet. Ethik geht aus von der Idee eines sinnvollen menschlichen Lebens. 
Im Allgemeinen ist Ethik auf gutes und gerechtes Handeln bezogen, das für 
den Einzelnen ein sinnvolles Leben und innerhalb der Gemeinschaft eine 
gerechte Zuordnung der Handlungen anstrebt, bzw. ungerechte vermeidet. 
Im Falle des KGK wird der spezifische Ansatz für Ethik von seiner religiösen 
Haltung und Einstellung hergeleitet. Nach religiösen Prinzipien gestaltet, 
wird Ethik zur normativen Ethik, die einer Sollensforderung entspricht und 
aus höheren evtl. transzendenten Gesichtspunkten wie dem Willen Gottes 
abgeleitet wird. Der Wille Gottes kann einmal als Offenbarung vermittelt 
oder durch Ausdeutung von Naturabläufen als solcher anerkannt werden. 
Im letzteren Falle wird die Frage des naturalistischen Fehlschlusses berührt, 
denn nicht alle aus Naturabläufen entstandenen Tatsächlichkeiten sind auch 
solche, die dem höchsten Willen entsprechen müssen. Anders gewendet, 
man kann nicht sagen, dass Vorgänge, Ereignisse und Tatsachen, so wie sie 
entstanden sind und vorgefunden werden, sich nach „Gottes Ratschluss“ 
auch sich so entwickelt haben sollen. Es hätte auch anders, geeigneter und 
besser verlaufen können und ein, einem höheren Anspruch entsprechende- 
res Ergebnis erzielen können. In Ansicht dieser Dilemmata nimmt der KGK 
den Standpunkt ein, dass menschliche Vollendung und der Sieg des Geistes 
im Menschen, sein Gottmenschentum, der höchste Naturauftrag für den 
Menschen ist und den unübertrefflichen Sinngehalt von der „Natur im Men- 
schen‘ und des menschlichen Lebens überhaupt wiedergibt. Die dargestellte 
Vollendung des Menschen, über die verschiedenen, aber auch notwendigen, 
Zwischenstufen hinweg, ist der erklärte Sinnanspruch für ethisches Verhalten 
des KGK, das dieser auch als Offenbarung göttlichen Willens ansieht. Unter 
dieser Voraussetzung können wissenschaftliche Untersuchungen zu weiterer 
Begründung und besseren Entwicklungsführung herangezogen werden. 
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4.| Bewusstsein und Persönlichkeit 


Um ethisch handeln zu können, muss die Vorstellung von Gut und Böse 
im Bewusstsein des Einzelnen verankert sein und er muss sich über den 
Verpflichtungscharakter dieses gewissen Wissens (seines Gewissens) im 
Klaren sein. Als weitere Bedingung ethischen Handelns ist die freiwillig zu- 
stande gekommene Entscheidung, so und nicht anders zu handeln. Mit der 
Freiwilligkeit des So-Handelns ist die Zurechnungsfähigkeit und damit die 
Verantwortung verbunden. In den meisten Fällen kann nachgewiesen wer- 
den, dass böses und unmoralisches Handeln irgendwie den Charakter der 
Vernunftwidrigkeit aufweist. Vernunftgemäßes Handeln ist an die Einsicht 
gebunden, die infolge der Komplexität der Möglichkeiten, mehr Rücksicht 
verlangt als Verstand. Verstand ist mit den kausalen Verhältnissen der Ich- 
Betrachtung verbunden (das bringt mir mehr), Vernunft verlangt Einsicht 
in die menschlichen Konventionen (Abmachungen und Vereinbarungen des 
menschlichen Zusammenlebens) und über naturimmanente Forderungen, 
die über die übliche, egoistische Zweckrationalität hinausgehen. Mit Ver- 
nunft sind geistige Verhältnisse involviert, die eine höherwertige Bewusst- 
heit verlangen. Die menschliche Persönlichkeit, so wie sie vor den Augen 
der Welt erscheint, kann sich, aufgrund ihrer inneren Wesenhaftigkeit und 
Freiwilligkeit, an eine höhere Verpflichtungscharakteristik gebunden fühlen 
oder an eine niedere, wenn sie nur ihr eigenes Wohlergehen im Auge 
behält. Als höhere Verpflichtung kann eine solche angesehen werden, die 
mehr Rücksicht auf das allgemeine Wohl nimmt, weil die Person letztlich 
dazu verurteilt ist in dem allgemeinen Strom mit zu schwimmen und das 
Schicksal der Allgemeinheit zu teilen oder aber, sich den Anforderungen 
geistiger Pflichten unterzuordnen. Die Fähigkeit die Zusammenhänge zu 
erkennen, sie nach ihrem Endwert zu unterscheiden und sich dann für den 
höchsten Wert zu entscheiden, ist von der Höhe des Bewusstseinszustan- 
des des Einzelnen abhängig. Den höchsten Bewusstheitszustand nimmt 
derjenige ein, der die immanenten Ziele der Natur oder Gottes für seine 
Entscheidung maßgeblich macht, denn er folgt damit dem höchsten Willen. 
Der menschlichen Persönlichkeit ist es aufgegeben sowohl die körperliche 
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und seelische Unversehrtheit (Gesundheit) zu erhalten, als auch sich den 
geistigen Forderungen nicht zu entziehen und eine Gottinnerlichkeit anzu- 
streben. Mit den die individuelle Persönlichkeit übersteigenden Tugenden, 
der Freiheit das sittlich Gute zu verfolgen, sodass es weder aus Zufall noch 
sozialem Zwang geschieht, steigt der Bewusstseinsinhalt des Lebenswertes 
und das Pflichtbewusstsein im Sinne Gottes. Diese Anforderungen werden 
vom KGK in menschlich zuträglichen Forderungen den verschiedenen Be- 
wusstseinszuständen zugeordnet, in die sich die Menschen durch Anlagen 
und eigenen Willen einbinden. 


4.2 Die Haupt-Entwicklungs- und Bewusstseinszustände des 
Menschen 


In einem Volke hängt die größere oder geringere Vollkommenheit ge- 
sellschaftlicher Einrichtungen von der Rechtmäßigkeit und Einsicht der 
führenden Persönlichkeiten ab. Nicht auf eine möglichst große Anzahl von 
Gesetzen und Verordnungen kommt es an, sondern auf die Auswahl der 
Personen, welche die gemeinschaftlichen Angelegenheiten leiten und die 
Gesetze handhaben. Gute, gerechte und edle Menschen an der Spitze der 
Staatsgeschäfte verbürgen der Bevölkerung ein glückliches Dasein. Eigen- 
süchtige, unehrliche und ehrgeizige Streber und Genießer als Leiter von 
gesellschaftlichen, staatlichen Einrichtungen stürzen ein Volk schließlich in 
den Abgrund. Ein gut geleitetes Volk bedarf nur weniger Grundgesetze; bei 
ihm gilt gute, alte, eingebürgerte Sitte. Der Römer Tacitus rühmt in seiner 
„Germania von unseren Vorfahren, die er seinen Römern in vielem als 
nachahmenswerte Vorbilder hinstellt: „Und mehr wirken dort gute Sitten 
als anderswo gute Gesetze". 
Vgl. H.A.W. Rote Erde, S. 32) 


Die allerwichtigste Aufgabe ist die Scheidung der Geister, damit „jedem 
das Seine" werde. Die Menschen sind in ihren seelisch-geistigen Entwick- 
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lungszuständen alle voneinander verschieden, was sich gewöhnlich auch 
durch die körperliche Erscheinungsform offenbart. Man kann vier solche 
Hauptentwicklungszustände unterscheiden, die sich alle vier in der weißen 
Menschheit zeigen lassen, während der letzte, höchste Bewusstseinszustand 
an die besonderen Bedingungen der Person gebunden ist. In den unvoll- 
kommenen Bewusstseinszuständen verharren die Seelen, die das Streben 
nach wahrer Erkenntnis aufgegeben und sich an das Materielle, die Welt 
der Täuschung, gehängt haben. Sie behalten während des ganzen Lebens 
ihre mehr oder weniger unreife oder unentwickelte Lebensauffassung bei, 
ermangeln meist der Demut, wissen alles besser und sind unbelehrbar, 
sofern sie nicht durch schweres und anhaltendes Leid erschüttert wer- 
den. Sie gleichen Schülern, die auf einer unteren Klasse vor Erlangung des 
Schulzieles bzw. der Reife und des universalen Könnens „sitzen geblieben“ 
sind und dementsprechend im Leben gewisse notwendige Qualifikationen 
gewöhnlich nicht oder nicht mehr rechtzeitig erreichen können. 
(Vgl. ebd. 5. 33) 


Diese vier Haupt-Entwicklungszustände können unterschieden werden 
als: 


l. Der Begierdenmensch 


Die Leidenschaften, Begierden, Triebe herrschen vor und gehen oft mit 
dem Verstand und der Vernunft durch. Die Interessen drehen sich um 
Materielles. Die Lebenseinstellung ist einseitig, Fähigkeiten sind oft einseitig 
oder beschränkt. Es ist ein kindlicher oder jugendlicher Zustand während 
des ganzen Lebens. Geistige oder wirtschaftliche Selbständigkeit kann in 
normalen Zeiten nicht erlangt oder nicht behauptet werden. In alten Zeiten 
war das der Stand der Unfreien oder Hörigen. Wenn der Triebmensch sich 
seinen Trieben ohne Hemmung überlässt, steht er in Gefahr, zum Unter- 
menschen oder Tiermenschen herabzusinken. (Vgl. ebd. 5. 33) 
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2. Der Urteilsfähige oder Verstandesmensch 


Der Verstand ist gut ausgebildet und befähigt, die Dinge in ihrer materi- 
ellen Bedeutung voll zu erfassen. Das Triebleben wird durch die Fähigkeit, 
die Folgen der Handlungen zu beurteilen, eingedämmt. Die Leidenschaften 
und Begierden sind noch stark. Die Vernunft reicht nicht immer aus, sie zu 
beherrschen, doch sind die Handlungen vorwiegend von Urteilsfähigkeit 
geleitet und vernünftig. Die Meinung der Umwelt bzw. die Rücksichtnahme 
auf sie wirkt mitbestimmend auf Urteil und Handlungen ein. Die Lebens- 
einstellung ist mehr oder weniger materiell, die Selbstsucht daher vorherr- 
schend. Wirtschaftliche Selbständigkeit in kleinerem bis mittlerem Umfange 
kann erreicht und behauptet werden. Die Beurteilung der Dinge während 
des ganzen Lebens entspricht dem Alterszustand des jungen, mündig ge- 
wordenen Mannes. Er befindet sich im Zustand der in alten Zeiten als der 
Stand der Freien bezeichnet wurde. 

(Vgl. ebd. S. 33 f) 


3. Der Begabte, Talentierte, der Vernunftmensch 


Die Fähigkeit zum abstrakten, vernünftigen Denken ist vorhanden, ge- 
paart gewöhnlich mit einer bestimmten, überdurchschnittlichen Begabung 
oder einem Talent in irgendeiner Richtung. Die Triebe, Leidenschaften 
und Begierden sind mehr oder weniger von der Vernunft beherrscht. Das 
Wertverhältnis und die Natur der irdischen Dinge werden erkannt. Das 
Lebensinteresse dreht sich zwar noch um Irdisches, doch stellt sich bereits 
die Neigung und die Befähigung ein, die geistigen Zusammenhänge zu un- 
tersuchen und zu erkennen. Das Ehrgefühl ist ein hervorstechender Charak- 
terzug, das irdische „Ich“ beginnt bereits hinter höheren Gesichtspunkten 
zurückzutreten und opferfähig zu werden. Die Denk- und Auffassungsweise 
während des Lebens ist die des erwachsenen Mannes von dreißig Jahren. 
Dieser Zustand befähigt den Menschen, sich über alle irdischen Dinge sein 
eigenes Urteil zu bilden und unabhängig zu sein von den Meinungen anderer, 
obwohl auf sie noch gerne Rücksicht genommen wird. Es sind die Anlagen 
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vorhanden, einen größeren, auch großen Besitz zu erwerben, zu verwalten 
oder zu behaupten. Aus diesem Stande gehen die mittleren und höheren 
Anführer hervor. Es ist die materielle Reifestufe des „Farunen‘ (materielle 
Reifestufe des kristlichen Menschen), der in alten Zeiten den Stand des 
niederen Adels gebildet hat. 

(Val. ebd. 5.34) 


4. Der Hochbegabte, Geniale, der Geistmensch 


Die Triebe, Leidenschaften und Begierden sind vollständig beherrscht, 
vielfach kaum mehr bemerkbar. Die Fähigkeit dazu zeigt sich bereits in 
der Jugend, die Vernunft tritt frühzeitig in Erscheinung. Das Interesse 
wendet sich frühzeitig der Erforschung der geistigen Zusammenhänge 
und Ursachen zu. Ursache und Wirkung werden niemals verwechselt. 
Die Erkenntnis des Übersinnlichen wird erstrebt und erlangt. Meist ist 
neben Talenten eine geniale Anlage in irgendeiner Beziehung vorhanden 
oder die Fähigkeit zur Erfassung des Genialen. Die materiellen Dinge sind 
für die Lebensführung nicht mehr bestimmend und ausschlaggebend. Der 
Schein wird erkannt, das geistige Sein und die Vollkommenheit zu erlangen 
ist das Ziel für sein Leben. Lüge und Kompromisse werden verachtet, die 
erkannte Wahrheit wird bis zur Selbstaufopferung gelebt, ebenso wie das 
Kristentum. Die Weltanschauung ist eine rein geistige, die Lebensführung 
von Jugend auf eine heldische. Es ist der Zustand des reifen, auch geistig 
vollendeten Mannes von 50 Jahren. Das Wesen des Geistmenschen ist 
vollstes Verantwortungsbewusstsein. Der Geist ist Über alle Vorurteile er- 
haben und sucht das Weltall zu verstehen und zu umfassen. Die Fähigkeit 
des sechsten Sinnes, der Intuition (inneren Schauung), wird ausgebildet 
und damit die Fähigkeit des geistigen Hellsehens und der Weissagung 
erlangt, das Zeugnis Jesu (vgl. Offb. Joh. |9, 10). Jesus, im höchsten Sinne 
das „Eine Lebendige Sein“, erwacht aus dem bisherigen geistigen Schlafe 
oder Tode, aus den fleischlichen, materiellen, irdischen Vorstellungen und 
Wünschen des Menschen. In der ausgebildeten Zirbel findet die „Kristal- 
lisation“ der Geistseele statt, des Vehikels für das bewusste Leben in der 
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geistigen, übersinnlichen Welt und für die persönliche Unsterblichkeit. 
Okkulte Kräfte und Fähigkeiten werden erworben. Der Mensch, nunmehr 
der eigentliche, wahre, vollkommene, engelhafte Mensch (nicht mehr ein 
werdender, mehr oder minder jugendlicher und unreifer) erlangt die 
völlige geistige und seelische Reife und den Zustand des unvergänglichen 
Seins. Er ist erlöst von der Täuschung durch die sinnliche Formenwelt und 
ein Erleuchteter. Mit der Ausbildung der Zirbel wird die körperliche Voll- 
endung erreicht, so dass es einen noch anderen körperlichen Reifezustand 
nicht mehr geben kann. Die Befähigung für hohe und höchste Führerstel- 
lungen ist vorhanden. Es ist der harmonische, heldische, heroische Mensch, 
der Barune (Baron), der Mensch der auch geistig vollkommen und damit 
wahrhaftig frei ist, ein freier Herr. In alten Zeiten bildeten sie den Stand 
des geistigen oder hohen Adels, dessen besonders schöpferisch begabte 
Spitze der Königsadel war. 
(Vgl. ebd. S. 34 f) 


Ist dieser Zustand da und auch die volle geistige Reife vorhanden, dann 
kann durch die Gnade Gottes der Zustand des 


Gottmenschen 


erlangt werden. Ein anderer körperlicher Reifezustand ist das nicht mehr, 
sondern eine Begabung mit göttlicher Klarheit und Kraft. Die „Krone des 
Lebens“ oder der „Morgenstern“ wird durch Gott verliehen. Ein solcher 
Mensch erscheint vollendet, vollkommen wunschlos, als ein Universalgenie 
„ın allen Sätteln gerecht‘, der „jenseits von gut und böse“ ist und in allem 
nur den Willen Gottes tut, ohne jede irdische Bindung, Es ist der Mensch 
der siebenten Stufe des Geistes. Er wird noch lange stets nur vereinzelt 
erscheinen und kann deshalb auch keinen Geburtsstand bilden, weil sein 
Zustand das Ergebnis der persönlichen Bemühung des heldischen Menschen 
und der Gnade Gottes ist. Es ist sogar möglich, dass er von seinen Mitmen- 
schen gar nicht erkannt wird, weil er es vorzieht, im Verborgenen zu wirken. 
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Über die Fülle seiner Fähigkeiten und Kräfte kann nicht mit sicherem Wissen 
ausgesagt und geurteilt werden. 
Vgl. ebd. 5. 35 f) 


Als die alte göttliche Ordnung unter den Menschen noch herrschte, wa- 
ren die Menschen in diese vier Geburtsstände mit ihrem „Alter“ und ihrer 
Reife entsprechenden Rechten und Pflichten eingeteilt, und jedem wurde 
das Seine. Es galt als das „goldene Zeitalter‘. Seit vielen Jahrhunderten ha- 
ben sich die Geburtsstände untereinander und sogar mit artfremdem Blut 
vermischt. Der barunische Menschenzustand ist so gut wie verschwunden, 
der farunische dezimiert und entartet. Seit langem fehlt die wahre Lehre. 
Unordnung herrscht unter den Menschen und auf Erden. Vollkommene 
geistige Führer sind kaum zu finden. Sittlich und geistig Unvollkommene sind 
seit vielen Jahrhunderten zur Führung der Völker gelangt, der Menschheit 
zum Fluche. Sehr viele Menschen stehen nicht an ihrem richtigen Platz. 
Infolge der allgemeinen Vermischung sind die Eigenschaften der verschie- 
denen Geburtsstände auch gemischt, so dass selbst geniale Menschen die 
Eierschalen unvollkommener Bewusstseinszustände an sich tragen und 
viele in ihrer Wertigkeit als Mensch schwer zu erkennen sind. Das wird 
bei einer Neuordnung der Menschheit Schwierigkeiten machen. Ohne 
Geburtsstände kann aber keine Ordnung unter den Menschen geschaffen 
werden. Deshalb muss stets, wie vor Jahrhunderten in den besten Zeiten, 
sorgfältig darauf geachtet werden, dass einzelne über ihren Geburtsstand 
Herauswachsende persönlich in die entsprechenden Stände gelangen 
können. Ihre Nachkommen müssen dann, wenn sich die Eigenschaften des 
emporgestiegenen Ahnen bei ihnen vererben, nach einigen Generationen 
in dem betreffenden Geburtsstand dauernd verbleiben. Hier gilt das Wort 
Jesu: „An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen!" Das gleiche gilt von den 
höheren Geburtsständen. Abfallende und Entartete werden einem gerin- 
geren Stande, entsprechend ihren Früchten zugeteilt. Ihre Nachkommen 
folgen ihnen, sofern sie in die Fußstapfen der Väter treten. Hier gilt das 
Wort: „Gott straft die Sünden der Väter an den Kindern bis ins dritte und 
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vierte Glied‘. Wer aber die Gebote Gottes, die sittlichen und körperlichen 
Erbgesetze, hält, dem tut Gott wohl bis ins tausendste Glied. 
(Vgl. ebd. S. 36 f) 


Die Neuordnung der Menschheit in Geburtsstände und die Schaffung 
dementsprechender sittlicher, staatlicher, gesellschaftlicher und wirtschaft- 
licher Verhältnisse ist das eigentliche Wesen des seit Jahrhunderten ange- 
kündigten Weltgerichts! 

(Vgl. ebd. S. 37) 


4.3 Die Notwendigkeit einer entsprechenden 
Gesellschaftsordnung 


Den eingreifendsten Faktor gesellschaftlicher Handlungsweise stellt die 
Wirtschaft dar. Eine Wirtschaft kann nicht aus sich selbst existieren, sie 
benötigt zahlende Verbraucher, Rechte zum Schutz verbürgter Abmachun- 
gen und Handlungen und einen Wertekonsens in ihrem Handlungsbereich. 
Was ein Wirtschaftssubjekt dem anderen vertraglich zusichert, darf es 
weder scheinbar noch beliebig abändern, sondern ist verpflichtet es ein- 
zuhalten. Die Aufsicht auf die Erfüllung der Verpflichtungen ist Sache des 
entsprechenden Machthabers, des Staates. Nur unter seinem Schutz ist ein 
geregelter, gerechter und sinnvoller Wirtschaftsablauf möglich. Durch die 
Globalisierung der Wirtschaft wird die Schutzmacht des Staates zunehmend 
unterlaufen. 


Mit dem Begriff der Globalisierung der Wirtschaft wird der Prozess be- 
zeichnet, bei dem nicht mehr Staaten als nationale Identitäten wirtschaft- 
lich miteinander kooperieren und sich austauschen, sondern transnationale 
Wirtschaftsakteure, deren einziges Ziel das Erreichen einer höheren Ge- 
winnmarge ist. Ihnen sind alle nationalen Grenzen, jede übliche Begren- 
zung und die den Handelsprozess störenden Gesetze im Kern zuwider, 
sie wünschen sich und streben einen total freien Markt an. Damit entfällt 
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jede ethische Einstellung und Begrenzung und mit ihr die gesamte soziale 
Sicherheit. 


Die Begriffe der wirtschaftlichen Akteure müssen differenziert betrachtet 
werden, um die Unterschiede der Einflüsse feststellen zu können. Mit dem 
Begriff „Inter-National“ 
(Staaten) bezeichnet, die miteinander in Austausch treten und kooperieren. 
Im Prozess der Globalisierung spielen die Nationalstaaten eine immer gerin- 
gere Rolle. Multinational wird ein Unternehmen bezeichnet, das in einem 
Nationalstaat verwurzelt ist und (Zweig)-Niederlassungen oder Tochter- 
gesellschaften in anderen Nationalstaaten unterhält. Dabei hat es ein festes 
Zentrum in einem nationalen Staat, von dem alle Aktivitäten gesteuert wer- 
den und an den Steuern abgeführt werden. Transnationale Unternehmen 
haben kein festes Zentrum in einem Nationalstaat oder einem Großver- 
band wie der Europäischen Union oder den Vereinten Nationen, sondern 
agieren von einer Steueroase oder einem korruptionsanfälligen Staat aus, 
der ihnen unrechtmäßige Steuernachlässe zubilligt. Bereits heute haben 
weltweit tätige Unternehmen größeren Einfluss als manche Staaten. 


wird der Verkehr zwischen nationalen Einheiten 


In dieser Situation werden die Begriffe „Ethik“ und „Moral“ zu Hirnge- 
spinsten, zu real unwirklichen Anforderungen. Was zählt ist der Gewinn und 
was gefürchtet wird, ist die sich dabei aufschaukelnde Konkurrenz, der man 
durch Fusion oder im Weigerungsfalle mit brutaler Unterbietung begegnet. 
Die lasche Handhabe der Kartellgesetze und eine ungeregelte Konkurrenz 
sind die besten Voraussetzungen für die weltweite Herrschaft rücksichtslo- 
ser Konzerne und Finanzstrategen. Wo Ehrlichkeit und Gerechtigkeit keine 
Schutzmacht mehr haben, also die staatliche Intervention ausgeschaltet ist, 
bildet sich ein Haifischbecken, der Machtmafia auf allen wirtschaftlichen 
und finanziellen Bereichen aus. Die ganze Globalisierung stellt sich immer 
deutlicher als angloamerikanisches Projekt dar, um die ganze Welt unter 
Ihre Wirtschafts- und Finanzhoheit zu bringen und die Ressourcen jeder Art 
für ihren Moloch verfügbar zu machen. Darin offenbart sich ein Höchstmaß 
an Unmenschlichkeit bei gleichzeitig übermäßig geheuchelter Mitmensch- 


lichkeit. Diese dient nur zum Vorwand und zur Beruhigung der hoch er- 
regten Gemüter Aber nicht allein Anglo-Amerika ist diesem modernen 
Götzen-Wahn verfallen, sondern ebenso alle übrigen Gesellschaften, die 
Ihrem Kielwasser folgen. Somit sind wir alle in den Strudel apokalyptischer 
Entwicklung geraten, dessen Ende nur ein schlimmes werden kann. 


In diesem Scenario erscheinen als wahrhaftige Rettungsanker und Weg- 
weiser für Recht und Ordnung, die vielgeschmähten, 


Alte preußische Verhaltensgrundsätze im 
gesellschaftlichen Verkehr, 


Selbstloser Dienst für die Allgemeinheit; 
Unbestechlichkeit und Uneigennützigkeit 
Treue und Verantwortungsbewusstsein; 
Schutz der persönlichen Freiheit und des 
Eigentums; 

Pflichterfüllung und Sparsamkeit; 
persönliche Bescheidenheit; 

Achtung vor dem Nächsten; 

Schutz der sozial Schwachen und Minderheiten; 
Glaubens- und Gewissensfreiheit; 
Wahrung der Rechtsstaatlichkeit; 
Wehrbereitschaft, Sicherheit und Ordnung, 


Darauf aufbauend kann, nicht nur in Deutschland, ein Staatswesen und 
seine Gesellschaft wachsen und gedeihen. Ohne den rechtlichen Schutz 
und die Einigkeit von starken Staaten mit nationaler Identität wird die ganze 
Menschheit zu zunächst nur hin- und her getriebenem Herdenvieh, aber 
dann zur Schlachtviehmasse des nächsten Weltkrieges, der seinen Schatten 
schon ausbreitet. 
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4.4 Die „Heilige Allgemeine Kristkirche“ 


Davon spricht Weishaar in seinem Glaubensbekenntnis und verbindet mit 
der „Heiligen Allgemeinen Kristkirche‘ die Vorstellung einer Geistgemein- 
schaft derjenigen, die den Geist der Wahrheit in sich tragen und unter den 
anderen wie ein Sauerteig im Brot wirken. Die geistige Wahrheit formt 
als unsichtbare Kraft, einer „Gärung‘ gleich, im Inneren des einzelnen 
Menschen sein gesamtes Fühlen und Denken um und erzeugt eine charis- 
matische Wirkung auf seine Umgebung. Er wirkt nun als Ideenträger auf 
seine Umgebung ein, die zu einem immer größer werdenden Kreis von 
Menschen anwächst, die im Sinne dieser Idee sich auszurichten beginnen. 
So beginnt das „Reich Gottes‘ zunächst aus der Idee heraus zu wachsen 
und wird zu einer geistigen Wesenheit, die alle ergreift. Die Idee wird zur 
Lehre, die mündlich und schriftlich weiter verbreitet werden kann und 
führt zum engen Zusammenschluss solcher Menschen, die von ihr inner- 
lich ergriffen sind. Es bildet sich eine Gemeinschaft gleichartig Denkender, 
die in Ihrer tieferen, geistigen Lebensorientierung die gleichen Grundsätze 
und Prinzipien vertreten. Das „Reich Gottes" geht aus und stützt sich auf 
eine Gemeinschaft „geheilter‘‘ Menschen, die den Irrtum materialistischer 
Denk- und Handlungsweise erkannt haben und fortan das geistige Prinzip 
für ihre Handlungsweise zugrunde legen. Ausgehend von wenigen, wird 
dieser Ideenkreis zur Kirche (Arche der Geheilten) und zu einer allgemei- 
nen, weil ihre Lehren im Kern keinen Widerspruch erzeugen, sondern als 
„Aha-Erleben‘ zur Überzeugung vieler werden. 


Das allein macht noch nicht eine „Kirche“ aus. Der Begriff „Kirche“ leitet 
sich ab von griech. „kyriake‘, dem Herrn gehörende oder Herren-Ver- 
sammlung und geht von da aus über in lat. „ekklesia" die herausgerufene 
Versammlung, der seinerseits die Übersetzung des hebr. „kahal“, Gemein- 
deversammlung wiedergibt. Im christlichen Sinne ist „Kirche‘ nicht eine 
irgendwie geartete Gemeindeversammlung, sondern sie bezeichnet die 
Gemeinschaft derer, die an die Wirkmächtigkeit der „christlichen Aufer- 
stehung‘, der Bewusstwerdung im Auferstehensleib des „Ewigen Lebens“ 
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als christliche Erfüllung glauben. Damit bindet sich der Begriff „Kirche“ an 
den „Krist‘, den Sohn Gottes im Menschen, der als Geistseele die Herr- 
schaft über die Menschenseele antritt und ein Vorgang des Erwachens des 
Christusgeistes im Menschen darstellt. In diesem Falle kann von „Heiligen“ 
gesprochen werden und insofern ist die Zielbindung der Kirche die „Ge- 
meinschaft der Heiligen“. 


Die „Heilige allgemeine kristliche Kirche‘ versteht sich als Gegensatz ba- 
bylonischer Sprachverwirrung, indem sie versucht eine urchristliche Auf- 
fassung zu beleben in der die Menschen in die Lage versetzt werden die 
christlichen Grundwahrheiten zu erfassen und aufgrund ihrer Allgemeingül- 
tigkeit sich selbst und untereinander wieder zu verstehen. Das griechische 
Wort „chrestos“, für die Christen bis zum 4. Jahrhundert gebräuchlich, 
bedeutet gut, tauglich, tüchtig. Tauglich für das Verständnis der geistigen 
Wahrheiten von der Vollendung des Menschen, als christlicher Grundlage, 
und der Fähigkeit seiner Erfüllung. Die Allgemeingültigkeit der christlichen 
Vollendungslehre, lässt zwar unterschiedliche Wege zu, aber sie bindet an 
das gemeinsame Ziel und erreicht so die Gleichartigkeit, die sie als „Heilige 
allgemeine kristliche Kirche‘ auszeichnet. 


Die wissenschaftliche Forschung hat uns bekannt gemacht mit den uralten 
Vorstellungen der altarischen Inder, durch Ausgrabungen und Entdeckungen 
aller Art mit den Gedanken der Ägypter, Babylonier, Perser, der altgermani- 
schen Geisteswelt. Das gibt uns die Möglichkeit zu vergleichen, Ergänzungen 
zu der nur ganz konzentriert gegebenen neutestamentlichen Lehre zu finden 
und entsprechende Schlüsse zu ziehen. Damit erscheint das Christentum in 
neuem Licht, weil vieles aufgeschlossen und erschlossen werden kann, was 
bisher aus mangelhafter und unzulänglicher Kenntnis unverständlich geblie- 
ben ist. Das im Todeskampfe liegende bisherige Christentum wird verjüngt 
und nicht mehr Privatangelegenheit ängstlicher Seelen sein, sondern es wird 
das ganze soziale und völkische Leben der Menschen durchdringen, so wie 
es Jesus und seine Jünger gewollt haben. Ist der innere Wille zum gemeinsa- 
men Ziel zu kommen erst einmal erwacht, wird der Einigung zwischen den 
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heute sich bekämpfenden unterschiedlichen Glaubensauffassungen nichts 
mehr im Wege stehen. Die erkannte einhellige Wahrheit wird den Frieden 
und die Einigkeit der Menschen untereinander bringen. 


5. Ausblick 


Fast sechzig Jahre nach dem Ableben Weishaars haben sich die materiellen 
Lebensverhältnisse der Menschen sehr zum Positiven verändert, aber die 
geistigen Einstellungen der Mehrzahl ist einem schrankenlosen Materialismus 
verfallen und hat gerade in Deutschland zu einer geradezu überheblichen 
Ablehnung alles Geistigen geführt. Mit Geistigkeit wird von einer Vielzahl 
der Menschen ein Konservatismus in Verbindung gebracht, von dem sie 
meinen, dass er sie zweimal mit Krieg und Not überzogen hat und von dem 
sie abschwören müssten. Sie bemerken nicht, dass sie damit das Kind (die 
wertvollen überkommenen Erkenntnisse und moralischen Haltungen) mit 
dem Bade (den notwendigen zeitgemäßen Veränderungen) ausschütten 
(aufgeben und verurteilen), womit sie sich selbst betrügen. 


Die deutsche Volksseele hat nach dem |. Weltkrieg und den Erlebnissen 
der zunehmenden Radikalität des Kapitalismus noch einmal aufbegehrt und 
sich vehement gegen eine rein materialistiiche Weltverordnung gestemmt. 
Aber der damals die Geschicke bestimmende Nationalsozialismus hat, in 
seiner maßlosen Übertreibung des rein nationalen Elementes innerhalb des 
deutschen Idealismus, zu einer verbrecherischen Überheblichkeit geführt. 
Diese war dem deutschen Wesen innerlich ungemäß, das sich allgemein 
geistig-menschlich verstand und im deutschen Idealismus dem individuellen 
Menschen und den nationalen Gebilden eine innere geistige Kraft beschei- 
nigte, die zur Durchsetzung drängte. Mit dem Untergang der nationalso- 
zialistischen Ära wurde die nationale geistige Seite des Menschseins mehr 
und mehr verteufelt und auf eine rein materialistische Einseitigkeit redu- 
ziert. Mit der uneingeschränkten Ausbreitung des radikalen Kapitalismus, 
besonders nach dem Niedergang und der Auflösung des ebenso radikalen 
Sozialismus (Kommunismus), stehen wir heute vor einem zunehmenden 
Desaster der wirtschaftlichen und finanziellen Verhältnisse, die in ähnlichen 
Bahnen verlaufen scheinen wie nach dem |. Weltkrieg. Die unheiligen Aus- 
einandersetzungen zwischen Sozialismus und Kapitalismus werden letztlich 
zu einem Dialog zwischen den Bestrebungen des Materialismus und denen 
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einer idealistischen Weltauffassung führen müssen, die gerade im deutschen 
Idealismus ihren geistigen Wertaspekt gefunden hat. 


Nach Weishaar liegt gerade im rein Geistigen, Gottgebundenen das für 
alle irdischen und menschlichen Verhältnisse Maßgebliche. Der wirkende 
Geist ist Ursprung, Grundlage und Angelpunkt aller irdisch-menschlichen 
Erscheinungen. Nach Weishaar ist die Transformation des Bewusstseins der 
eine Aspekt der menschlichen Vollendung, während dessen Voraussetzung, 
der andere Aspekt, die entsprechenden genetischen Anlagen sind. In der 
Gliederung und Hierarchie der Bewusstseinszustände (Begierdenmensch, 
Verstandesmensch, Vernunftmensch, Geistmensch) sind die genetischen 
Anlagen, diejenigen, die für die Bewusstseinshöhe die größte Bedeutung 
besitzen. Die genetischen Anlagen des Geborenen sind ihm von seinen 
Eltern und Vorfahren fest vorgegeben, sodass sie für ihn außerhalb seines 
Einflussbereiches liegen. 


In einem organisch gewachsenen Volke sind die Häufigkeitsverteilungen 
der Bewusstheitszustände pyramidenförmig einander zugeordnet, sodass 
die Verteilungsgröße etwa folgende Zahlenverteilung annehmen kann: 

Ebene des Begierdenmenschen 60%, Verstandesmensch 30%, Vernunft- 
mensch 10% und die Ebene des Geistmenschen kommt bis max |-2 % nur 
verhältnismäßig selten vor, Aber gerade der Geistmensch ist es, der sich 
geistigen Impulsen öffnet und von dem für die Gesamtheit des Volkes die 
geistigen Orientierungen und Anregungen ausgehen. Bei dieser Verteilungs- 
annahme ist zu beachten, dass die Lebensentwicklung von Kind (Begierden- 
mensch) über jugendlichen Erwachsenen (Verstandesmensch), Mensch mit 
weiter führendem Reifegrad (Vernunftmensch) bis zum schließlichen Voll- 
reifezustand (Geistmensch) mit eingeht und die Verteilung beeinflusst. 


Aus Erfahrung weiß man, dass die genetischen Anlagen einer Familie um 
das jeweilige Mittel einer Bewusstseinsebene oszillieren (pendeln). Es ist 
verhältnismäßig selten der Fall, dass Partnerschaften über verschiedene Be- 
wusstseinsebenen eingegangen werden, die dann meist weniger stabil sind 
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und auseinander gehen. Die bindende Verhaltensart bewirken Ähnlichkeiten 
der Charaktereigenschaften der Partnerfamilien einer Ebene, die angenom- 
menen Wertmaßstäbe und die ähnlichen familiären Verständnishorizonte. 
Darum ist der Verteilungsschlüssel der Bewusstseinszustände eines in sich 
geschlossenen Volkes ziemlich stabil und geregelt. D.h. jede Bewusstseinse- 
bene hat und erfüllt in einem Volke ihre spezifische Aufgabe und es muss 
jede Ebene in entsprechender Anzahl vorhanden sein, um die Gesundheit 
der Gesamtheit des Volkes nicht in Frage zu stellen. Störende Einflüsse 
von außen, wie sie durch eingewanderte genetisch Andersartige ausgelöst 
werden, können, bei entsprechend großer Anzahl, die Verhältnisse stark 
und bis zum Umkippen in unvorhersehbare Zustände verändern. Darum ist 
die Wahrung des völkischen genetischen Anlagenreservoirs (Genpool) von 
entscheidender Bedeutung für die Zukunft eines Volkes und ein Hauptver- 
antwortungsbereich für die führenden Politiker, für dessen Einhaltung und 
Erfüllung sie im Kerngedanken ihren Amtseid geleistet haben. 


Der höchste Bewusstseinszustand (Geistmensch) ist noch von geneti- 
schen Anlagen abhängig, wohingegen der Zustand des Gottmenschen, des 
vorigen Überhöhung, nur von dem eigenen Willen und seiner Hingabe bis 
zur Erleuchtung (Hochzeit des Lammes oder dem Großen Abendmahl) 
beeinflussbar ist. Der Zustand der Erleuchtung, die Einkehr des kosmischen 
Bewusstseins, ist dem Menschen nicht verfügbar und deswegen ein Fixpunkt 
der geistigen Entwicklung auf den der Mensch nur relativen Einfluss hat. Die 
Gnadengabe der Erleuchtung und Vereinigung der Menschenseele mit der 
Geistseele, dem Christus in uns, ist ein geistiges Zugeständnis für die trans- 
zendente Reife des Menschen und wirkt deswegen über den physischen 
Tod hinaus. Der „göttliche‘' Mensch hat die Krone des Lebens erreicht, sein 
Bewusstseinszustand ist nicht der Vergänglichkeit preisgegeben, er gerät in 
den Besitz des „unverweslichen Lebensleibes" für das „Ewige Leben“ (der 
Bibel) im Geiste. 


Der mit der Geisteswelt in Verbindung tretende Adept muss sich den 
Bedingungen jener Welt anpassen und angleichen, ohne die ihm keine 
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Verbindung ermöglicht wird. Es muss der Mensch zum Bittsteller werden, 
muss moralisch-geistigen Anforderungen jener Welt gerecht werden und 
kann nicht auf Rechte pochen, die ihm im irdischen Leben eventuell zu- 
stünden. Im Grunde ist von dieser Seite, der Lebenswelt geistiger Wesen 
her, die Moral begründet und sie ist nicht allein als eine Konvention für 
das friedliche Zusammenleben der Menschen zu verstehen. Der Mensch 
bezieht seine Anweisungen aus der geistigen Welt, die sich für ihn in 
Ahnungen aus dem Unterbewusstsein aufdrängen und ihm zur Gewis- 
senslast werden. Daraus entwickeln sich die Motive der großen Männer 
und Frauen, die positive Geschichte machen und den Völkern Vorbild 
werden. 


Der menschlich-geistige Wert eines Menschen wird von Weishaar nach 
seinem Bewusstseinszustand bestimmt, den er gegenüber der geistigen 
Welt einnimmt. Er versteht darin aber nicht eine individualistische Abschlie- 
RBung und Selbstvergottung des Einzelnen (angenähert als Emanzipation zu 
verstehen), sondern verlangt gerade von den weiter Fortgeschrittenen die 
Verpflichtung sich dem Fortschreiten im Geiste auch der übrigen Menschen 
anzunehmen und einzusetzen. Nicht der Rückzug in asketische Weltflucht 
verlangt die geistige Bestimmung, sondern den opfervollen Einsatz für 
die Nächsten in Geblüt und Gemüt ist die Forderung an die im Geiste 
Erwachten. In der Gemeinschaft einer „Allgemeinen Heiligen Kristkirche“ 
und ihrer Erstehung wird das Einsatzgebiet des Geistmenschen gesehen. 
Ihrer Vollendung als dem „Reiche Gottes auf Erden‘ gilt ihre Aufgabe. 
Dabei ist es unerheblich welcher überkommenen Konfession die Einzelnen 
angehören, sondern wesentlich ist, dass sie als Glieder ihres Volkes dessen 
Kultur ins Geistige übertragen helfen und ihre genetische Substanz, die 
eine Grundlage ihrer Kulturaffinität ist, gegen Fremdeinflüsse schützen und 
bewahren. Das symbolträchtige Bild wird uns in der Bibel offenbar: „Der 
gute Hirte lässt sein Leben für die Schafe. Der Mietling aber, der nicht Hirte 
st, des die Schafe nicht eigen sind, sieht den Wolf kommen und verlässt 
die Schafe und flieht und der Wolf erhascht die Schafe und zerstreut die 
Schafe“. (Joh. I0.I| u.12) 
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Um das deutsche Volk hat sich Weishaar besonders bemüht, denn er 
sah in ihm einen Hort echter Geistigkeit mit dem höchsten Anteil von 
farunischen Menschen unter allen Völkern. Farunen nannte er die Vorstufe 
zum Geistmenschen und wäre heute sehr betrübt darüber, wie sehr die 
Deutschen ihrer inneren Aufgabe, ein Gottesvolk zu werden, entraten sind. 
Der Kristliche Glaubenskreis will seinen deutschen Brüdern und Schwestern 
den Glauben und das Wissen vermitteln mit dem sie wieder zu sich selbst 
finden und ihre Aufgabe als „Herz der Welt“ in Religion, Kultur und Kunst 
wieder aufnehmen können, an dem sie gemessen werden, 
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6. Anmerkungen 


I. Analogien zu der Zahl 7 


Die Analogien zu der Zahl sieben erscheinen in 
unserem Planetensystem als: 

4 mal 7 Erdumdrehungen = | Mondumlauf 

7 mal 7 Merkurumläufe (88 Tage) = 

| Jupiterumlauf (4330 Tage) 

7 Jupiterumläufe (IlJahre 315 Tage) = 

| Uranusumlauf (84 Jahre) 

2 mal 7 Jupiterumläufe = | Neptunumlauf (164,78 
Jahre) 

3mal7Jupiterumläufe= |Plutoumlauf(247,7Jahre) 


Analogien in der Natur sind: 

7 Grundtöne, 7 Grundfarben, 7 Sinne, 

7 Kopföffnungen 

weiblicher Zyklus= 4x7 Tage, 

Schwangerschaft des Menschen: 39x7=273 Tage, 
7 Halswirbel hat der Mensch, 

7x Blutgewicht=Körpergewicht 

7x Körperlänge=Darmlänge, 

7 Hauptdrüsen hat der Mensch 


In den Reifezeiten, die der Mensch durchlaufen muss, bietet der Sieben- 
Jahres-Rhythmus eine Schlüsselaussage: 

0-7 Jahre, Entwicklung von Gefühl und Phantasie, Zahnwechsel 

8-14 Jahre, Entwicklung der Verstandeskräfte, Konfirmation 

15-2| Jahre, Jugendzeit mit der Geschlechtsreife, Freundschaften 

22-28 Jahre, Existenz- und Familiengründung, Schaffenskraft, 

29-35 Jahre, Gipfel der physischen Leistungsfähigkeit, 
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36-42 Jahre, Gipfel der psychischen Leistungsfähigkeit 
43-49Jahre, Gipfel der geistigen Leistungsfähigkeit 
50-56 Jahre, seelische Vollendung, Gleichmut 

57-63 Jahre, geistige Vollendung, volle Lebenserfahrung 
64-70 Jahre, religiöse Vertiefung, Weisheit des Alters. 


Die Wanderung des Frühlingspunktes durch die Ekliptik dauert 25200 Jahre 
für 360 Grad, d.h. für | Grad 70 Jahre. 


In Märchen und Mythen stellt sich die Zahl sieben als Vollendungszahl dar. 
Man kennt demgemäss: 

7 Berge, 7 Zwerge, 7 Jahre Dienst, 7 Stationen bei Hans im Glück, 7 Geißlein, 
7 Raben, 7 Rätsel, 7 Meere, 7-Meilen-Stiefel, 7 Klafter tief, 7 Stufen, 7 Leuch- 
ter, 7 Posaunen, 7 Engel, 7 Schöpfungstage, 7 Sakramente, 7 Todsünden, 7 
Gemeinden, 7 Siegel, / Sterne, 7 Schalen usw. 


2. Die Bezeichnungen in Sanskrit (Indien) 


7. Atma, 
der allgegenwärtige göttliche Geist, als zeugendes Prinzip, im Sanskrit 
auch Puruscha genannt. 


6. Buddhi, 
die allgegenwärtige göttliche Substanz, der Träger des Geistes, der spiri- 
tuelle Körper, als gebärendes Prinzip. 


5, Manas, 

der aus Atma-Buddhi hervorgegangene göttliche Funke, die aus Gott ge- 
borene Menschenseele, das Vernunftprinzip, das göttliche Ich im Menschen, 
der Kausalkörper (Karana-Scharira), auch Buddhi-Manas. 
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4. Der Intellekt 

oder das Verstandesprinzip, der Gehirnverstand, das persönliche Ich des 
Menschen, der Mental- oder Gedankenkörper, der Träger der Gedanken, 
auch Kama-Manas. 


3. Kama, 

die Summe der Begierden und Leidenschaften, Wünsche und Neigun- 
gen, die tierische Seele im Menschen, der Astralkörper, der Träger der 
Gefühle. 


2. Prana, 
die Lebenskraft in Verbindung mit: 


|. Der Aetherleib 

oder feinstoffliche physische Körper (Linga-Scharira), das Modell, nach 
welchem der grobphysische, sichtbare Leib des Menschen (Sthula-scharira) 
gebildet wird, der jedoch ohne die Tätigkeit der sieben Prinzipien nur ein 
Leichnam ist. 


Die Bezeichnung in Ägypten 


7. Chu, der allgegenwärtige Geist, die Allmacht. 

6. Chaib, der Schatten des Geistes, seine geiststoffliche Grundlage, der 
himmlische Leib. 

5. Ba, die Seele 

4. Ab, das Herz, der Wille. 

3. Ka, die Persönlichkeit. 

2. Nif, das Leben. 

I. Chat, der Körper. 
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Die Bezeichnung aus den Lehren der altgriechischen Philosophen, 
wiePythagoras, Plato und Plutarch 


7. agathon, (das Gute) 

6. nous, (Geist, Geistseele) 

5. psyche, (die Seele) 

4. phren, (Intellekt) 

3. anoia, (Tierseele) 

2. thymos mit eidolon, (Lebenskraft mit Aetherleib) 
|. phainomen, (physischer Körper) 
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8. Glossar 


Absolute, Das 

Das in sich selbst und durch sich selbst Seiende, der letzte Grund des 
Seins. Das Absolute ist losgelöst von allen Bedingungen, Beziehungen und 
Beschränkungen, frei von jeder Bindung und Abhängigkeit, daher unbe- 
dingt, unbezüglich, uneingeschränkt, unabhängig, vollkommen und aus sich 
bestimmt. Da alles Endliche und Relative verursacht und auf eine Ursache 
bezogen ist, muss das Absolute ursachenlos und unendlich sein. Nach He- 
gel ist das Absolute der sich selbst entwickelnde, zu sich selbst kommende 
Geist, die höchste Weltvernunft, die sich in der Natur äußert und in der 
Geschichte zu sich selbst kommt. Der absolute Geist ist seine höchste Ent- 
wicklungsstufe, auf der er sich selbst als Geist weiß und erfasst. 


Arier 

Träger des indoiranischen Zweigs der indogermanischen Sprachen. Der 
Begriff Arier wurde im populärwissenschaftlichen Bereich auf alle indoger- 
manischen Völker ausgeweitet. Im geistes-wissenschaftlichen Sinne ist er der 
Mensch der weißen Rasse schlechthin. 


Astral 

Von astrum, lat. Stern oder von Sternen abhängig, im Okkultismus ist das 
Astrale im Wesentlichen die Bildungsebene alles dessen, was materiell ist. 
jedes Wesen, jedes materielle Objekt hat ein entsprechendes Agens im 
Astralen. Es gibt einen Astralkörper (wenig feinstofflicher als der physi- 
sche Körper und bildet das „Modell“, um das herum der physische Körper 
aufgebaut ist, Vermittler und Träger der Lebenskraft), eine Astralebene 
(Prinzipien zwischen der physischen und mentalen Ebene, die Welt der 
Formen und Begierden), eine astrale Welt (die erste höhere Ebene nach 
der physischen, die Ebene der Emotionen) u.ä. 


Astrologie 
(von lat. Astrum=Stern und gr. Logos=Vernunft, umfassender Sinn). Aus- 
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gehend von einem ganzheitlichen (holistischen) Weltgefüge, von dem der 
Mensch ein Teil ist, wird von den Gestirnstellungen und Planetenpositionen 
auf den Zustand der Welt und des Menschen geschlossen. Die heutige 
Astrologie versucht weniger die Zukunft vorherzusagen, als vielmehr die 
psychische Gegebenheit (Entität) zu entdecken oder zu beschreiben. Auf- 
gedeckt wird darin die Vielfalt der Persönlichkeit und ihre Beziehung zur 
menschlichen Umwelt. 


Barune 

Bar-hun, geboren als Hun, Hüne, als geistig Hoher. Mächtiger, geistig und 
wirtschaftlich Freier, als wirklicher Herr. Derselbe Begriff ist in dem altari- 
schen Wort „Baron“ enthalten, das einen Freiherrn bezeichnet, ursprünglich 
einen wirklich freien, von niemand und nichts abhängigen, nur sich selbst 
verantwortlichen Herrn. Der Barune wird mithin als ein Mensch geboren, 
der von Leidenschaften und Täuschung nicht mehr beherrscht, der der 
Träger höchster Vernunft, Liebe, Weisheit und Schöpferkraft, ein Geist- 
mensch ist. 


Bewusstsein 

Das Ganze der uns unmittelbar zugänglichen Erlebnisse des Seelenlebens. 
Die Fähigkeit der Menschen sich ihres Seins inne zu werden, denn Sein ist 
Bewusstsein. Ungegenständliches Gegenwärtig-Haben von Erlebnissen, die 
dem erlebenden Einzelwesen zugehören (Ich-Bewusstsein oder Selbst- 
Bewusstsein). Zum Bewusstsein gehören Wahrnehmen, Denken, Wollen, 
Gefühle, Phantasie. Das transzendentale Bewusstsein ist die Bedingung der 
Möglichkeit aller Erkenntnis (Kant) und liegt jeder Erfahrung voraus. Hegel 
begreift das Bewusstsein und seine Stufen als Erscheinungen des absoluten 
Geistes, Der Umfang des Bewusstseins ist verschieden, gewisse geistige Zu- 
stände bringen eine Verengung des Bewusstseins mit sich, z. B. feststehende 
Vorstellungsinhalte (fixe Ideen, Ideologien) nehmen es fast vollständig in 
Beschlag. Physiker sehen heute Bewusstsein als integralen Bestandteil des 
Universums, denn nur mit Einschluss von Bewusstsein können die Gesetze 
der Quantentheorie richtig formuliert werden. Die von unseren Sinnen vor- 
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gespiegelte Außenwelt, wird der idealistischen Wesenhaftigkeit zufolge, von 
dem Sinnenbewusstsein des Menschen geschaffen. Die Quantenphysiker 
sprechen dann von „Beobachter-Partizipation“. 


Engel 

(gr. Bote) Mittelwesen zwischen Gott und Mensch. Hierarchische Einteilung 
nach Dionysius Areopagita in Engel, Erzengel, Kräfte, Mächte, Herrschaften, 
Fürstentümer, Throne, Cherubim (himmlische Wächter, Geister höherer 
Einsicht, fixe Tierkreiszeichen) und Seraphim (Übernehmer höchster Ideen 
und Absichten, Geister der Beständigkeit) 


Ethik 

E. ist die Lehre vom rechten Tun, vom sittlichen Handeln von Normen und 
Maximen (Leitsätzen) der Lebensführung, die Zielvorstellung für mensch- 
liches Sollen. Der Mensch unterliegt einer allgemeinen, absolut wirkenden 
Gesetzmäßigkeit, dem Universalgesetz. Nach diesem Gesetz und den sub- 
jektiven Abweichungen entwickelt sich sein Lebensschicksal (Karma) 


Farune 

Farune ist der Vernunftmensch, der fähig ist alle irdischen Dinge richtig 
einzuschätzen und zu beurteilen, der ferner sein Triebleben und Seelenle- 
ben völlig in der Gewalt hat. Er geht aus dem „Germanen“ hervor, dessen 
ideale Vollendung er ist. Ein Großteil der heutigen Deutschen steht auf der 
Übergangsstufe vom Germanen zum Farunen. Der Farune ist zwar noch ein 
„Erdenklos‘, ein irdisch denkender und fühlender Mensch, ist aber befähigt, 
nach dem „mystischen Tode‘ das geistige Licht zu empfangen und lebendig 
werden zu lassen. Der Ursilbe „far“ liegt der Begriff „Edles“ zugrunde. Sie 
ist aus der altgermanischen „fa-Rune‘, dem Begriff des Entstehenmachens, 
und aus der „ar-Rune‘, dem Begriff der geistigen Überschau und geistigen 
Vollendung gebildet. Zahlworte | und IO. Un ist eins. Farune = Schaffen 
der geistigen Erkenntnis in Einem. Nächster Zustand nach dem „mystischen 
Tode“: Barune = Geboren in dem Einen (Geiste). 
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Geist 

Geist ist das unsterbliche Element im Menschen, die unvergängliche Flamme, 
die niemals erlicht und nie geboren wurde. Der menschliche Geist ist das 
Licht ewiger Wahrheiten, die vom göttlichen Geist auslaufende Einstrahlung 
(Illumination) in die menschliche Seele und bildet die Begegnungsstätte 
von Gott und Mensch. Zum Erfassen des Seienden bedarf es des geistigen 
Lichtes (lumen naturale bei Thomas von Aquin), einer Verbindung zwischen 
Gott und Mensch. Geist stellt sich dar (Hegel): als subjektiver Geist im 
einzelnen Menschen, als objektiver Geist in den menschlichen Gemein- 
schaftsgestalten der Sittlichkeit, der Moralität, des Rechts, der Gesellschaft, 
des Staats, der Geschichte, als absoluter Geist in der Kunst, der Religion 
und Philosophie. Der absolute Geist bei der höchsten Entwicklungsstufe 
des Menschen als absolutes Wissen des Zu-sich-selbst-Kommens. 


Gnosis 

(gr. Erkenntnis), Gotteserkenntnis; in der Schau und philosophisch-spe- 
kulativen Erkenntnis des Übersinnlichen, erfahrene Welt Gottes. Mit der 
Erkenntnis Gottes ist auch die Selbsterkenntnis des Menschen und damit 
seine Vollendung und sein Heil verbunden, denn das Wesen des Menschen 
istnur ein Teil Gottes. Gnostische Konzeptionen fußen auf den Elementen: 
I. Dualismus zwischen dem Geistigen, Übersinnlichen, Göttlichen und der 
Materie. 

2. Der Lehre von der Emanation (Ausfließen der Welt aus der göttlichen 
Substanz). 

3. Rückkehr zum Ursprung, Glaube an eine jenseitige Erlösung und den 
esoterischen Charakter des Wissens. 


Gott 

Gott gilt als das höchste und vollendetste Wesen, das Von-sich-selbst- 
Seiende, das Absolute, Unbedingte und Notwendige. Nach Thomas von 
Aauin die reine vollkommene Wirklichkeit. Gott kann nur auf analoge 
Weise erkannt werden. Naturwissenschaftler sehen in Gott den Inbegriff 
der mathematischen Wahrheiten und der Naturgesetze. Die Ordnung der 
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Natur ist ein Ausdruck Gottes. Das führt zu einer Allgegenwart Gottes. Der 
Begriff Gott als notwendiges Wesen kann nicht rationalen Inhaltes werden. 
Für die regulative Idee des sittlichen Handelns hat der Gottesbegriff eine 
Orientierungsfunktion. Gott wird als der absolute Geist erkannt, der in 
der dialektischen Bewegung der Welt zu sich selbst kommt (Hegel). Wird 
die Erkennbarkeit Gottes in Frage gestellt, spricht man vom Agnostizismus, 
wird die Existenz Gottes geleugnet spricht man vom Atheismus. 


Götter 

Die aufgrund des Universalgesetzes entstandenen Geistwesen, die über 
dem Menschen infolge der Selbstorganisation entstanden sind und existie- 
ren. Sie wurden in der Mythologie als meist menschliche Gestalten gedacht, 
repräsentieren idealisierte menschliche Eigenschaften und stehen hinter 
der wahrnehmbaren Welt. In der Philosophie werden sie zu abstrakten 
Prinzipien und dienen der Erklärung des gesamten Kosmos. Weishaar un- 
terstellt dem All- und Urgeist in aufsteigender Form die Zwischenglieder 
der Volksgötter, Rassengötter, Erdengott, Planetengötter und Sonnenlogos. 
Sie sind als Bindeglieder und Offenbarungen zwischen der einen ungeoffen- 
barten Allgottheit und den Menschen zu verstehen. Menschliches Fühlen 
und Denken darf man ihnen nicht zuschreiben, denn sie sind Prinzipien 
eines höheren Wirkens. 


Kama 

Kama-Rupa 

Begierdenkörper, im Okkultismus die Begierdenseele, Träger des Begier- 
den-Manas, des egoistischen, auf Materielles gerichteten Denkens, die 
tierische Seele, der Astralkörper. 


Kama-Manas 


Die Gehirmnintelligenz, der niedere Verstand im Gegensatz zur Vernunft, die 
Verstandesseele, der Mentalkörper. 
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Karma 

(Sanskrit: Wirken), Das Begehren ist es, das allem lebensbejahendem Wir- 
ken des Menschen zugrunde liegt; und dieses Wirken in Werken, Worten 
und Gedanken ist es, das je nach seiner Beschaffenheit den Charakter und 
das Geschick des Menschen bestimmt und ihn die Folgen dieses Wirkens 
in immer erneuten Existenzen erfahren lässt. Die drei Wurzeln des heil- 
samen Wirkens sind: Gierlosigkeit (Mäßigkeit), Hasslosigkeit (Güte) und 
Unverblendung (Einsicht). 


Manas 

Niederer Manas 

Das Denkvermögen, Verstand, die mentale Fähigkeit, die den Menschen 
vom Tier unterscheidet, bewirkt das Bewußtsein der niederen Persön- 
lichkeit, das sogenannte niedere Ego, die irdische Persönlichkeit (Kama- 
Manas). 


Höherer Manas 

Gemüt, Urteilsfähigkeit, Vernunft, Prinzip des Vernunftmenschen, der bei 
allen seinen Handlungen Vernunft walten lässt, geisterfülltes Bewusstsein, 
das höhere Ego ( Buddhi-Manas) 


Maya 

Täuschung, Illusion, Formenwelt, alles, was dem Verfall oder der Verän- 
derung unterworfen ist und daher Anfang und Ende hat, wird als Maya 
bezeichnet. Durch Verschleierung des vollkommenen Bewusstseins wird 
die „scheinbare Welt‘ wahrgenommen. 


Monade 

Ausdruck für die letzte, unteilbare, nicht zusammengesetzte Wesensein- 
heit. Die Monade ist der unsterbliche Teil des Menschen, die sich in den 
niederen Naturreichen immer wieder verkörpert und von Stufe zu Stufe bis 
zum Menschenreich emporsteigt, um von da aus die „Kindschaft Gottes“ 
zu erreichen. Nach Leibniz haben die Monaden nicht einen körperlichen, 
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sondern einen seelisch-geistigen Charakter. Jede Monade spiegelt auf ihre 
Weise das ganze Universum wider, sie ist in sich abgeschlossen (fenster- 
los) und es gibt zwischen ihnen keine Wechselbeziehungen, aber eine von 
Gott gestiftete Harmonie. Ihre Rangordnung wird durch die Klarheit der 
Vorstellungen von Gott eingenommen. 


Mystik 

Eine nicht rational begründete Einheit von Mensch und Gott. Bezeichnung 
für ein Erlebnis oder eine Erfahrung der Vereinigung der menschlichen Seele 
mit dem Seinsgrund bzw. Gott. Merkmale der mystischen Bestrebungen 
sind Vereinigung mit dem Übersinnlichen, Göttlichen, Transzendenten, die 
Abkehr von der Welt der Sinne und dem rein Intellektuellen, die Versen- 
kung der Seele in sich selbst, Aufgehen des Ich in Gott. 


Reinkarnation 

lat. Wiederverkörperung) Rückkehr des Menschengeistes auf die phy- 
sische Ebene als Nachfolge auf eine oder mehrere frühere Existenzen. 
Der Geistkern ist prinzipiell in allen Menschen ewig und unveränderlich. 
n allen Religionen bildet das Vollkommenheitsstreben der Menschen das 
Grundprinzip, das bei den vielen Fehlhaltungen und Fehlhandlungen nur 
über mehrere Existenzen erreichbar wird. Mit dem Tode löst sich sowohl 
der physische Körper als auch die niedere, personelle Seele nacheinander 
auf. Überdauern kann nur der Geistkern, die geistige Individualität, der 
Gottselbstgedanke mit seiner Verbindung zur aufgenommen Einsicht in die 
Täuschung am Ende des Lebens. Mit der neuen Existenz ist verbunden, 
die Schicksalsbezogenheit auf die vorherigen Inkarnationen und die Sehn- 
sucht nach fortschreitender Steigerung der kosmischen Verbundenheit. 
Der Reinkarnationsgedanke war Inhalt vieler antiker Weltanschauungen 
und ist durch die Naherwartung der Erlösung durch Jesus Christus aus 
dem Gedächtnis, besonders der europäischen Völker, verdrängt worden. 
Im Zuge der Fragestellung nach dem Lebenssinn individueller Existenz wird 
der Reinkarnationsgedanke wieder lebendig und unausweichlich. 
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Seele 

Seele ist eine Wesenheit, die den Stoff mit dem Geist verbindet, die sich 
entwickelt und als Zwischenprinzip des menschlichen Wesens bezeichnet 
wird. Sie ist der Tätigkeit des unsterblichen Geistes unterstellt und ist 
Träger und Vehikel des Geistes. Platon unterscheidet den vernünftigen 
Seelenteil, den mutvollen Willen und den triebhaften, begehrenden Teil. 
Für Aristoteles ist sie die erste Entelechie (gr. was die Vollendung in sich 
hat) des lebenden Körpers: sie ist die sich im Organismus verwirklichende 
Form, als Pflanzenseele (vegetative 5.) hat sie die Funktion der Ernährung 
und Fortpflanzung, als Tierseele (sensitive S.) die Funktion der Bewegung, 
Gefühlsempfindungen und Wahrnehmung, als Menschenseele Träger von 
Verstand und Vernunft. Die menschliche Seele ist deshalb denkend und ver- 
nünftig, weil in sie „von außen‘ der Geist einbricht, der ihr die wesenhafte 
Erkenntnis und die Freiheit des Handelns ermöglicht. 


Theodizee 

(gr. Rechtfertigung Gottes) Versuch das Vorhandensein des Bösen und 
scheinbar Sinnlosen mit dem Glauben an göttliche Güte und Allmacht zu 
versöhnen. Der Begriff verliert seine Bedeutung in der Anerkennung von 
Reinkarnation und Karma, weil das Böse Teil des Übungsfeldes für die 
Vollendung der Seele ist. 


9. Stichwortverzeichnis 
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Bewusstsein 103, 127 
Bewusstseinsebene | |8 


134 


Bewusstwerdung 58 
Bhagavad Gita 65 
Blutsadel 43 

Böse 20 


® 
charismatische Wirkung | 13 
D 


demokratisches Rechtssystem 69 
Desaster |16 

Descartes 33 

deutschen Idealismus | |16 
deutsche Idealismus | | 

deutsche Volksseele | 16 
Deutschland I 16 

Dithfurt 70 

Dreifaltigkeit 83 

Dzyan |6 


E 


Edda 20 

Ehrgefühl 106 
Eierschalen 109 

Einen Lebendigen Sein 8 
Eine Lebendige Sein 79, 84 
Einkehr des Heiligen Geistes 80 
Eizelle 70 
Elementaressenzen 46 
Empfängnisverhütung 69 
Empfindungsträger 5| 
Endziel der Evolution 58 
Engel 87, 128 
Entmischung 7 


Erbanlagen 68 
Erfahrungen 73 
Erlösung 19 

Erlösung des Menschengeistes 80 
Erweckung 63 
Erziehung 94 

Ethik 102, 128 

Eugenik 69 
Europäischen Union ||| 
Evolution 58, 68 
Evolutionsforschung 69 
Ewigen Leben 63 
Ewigen Vater 78 

Ewige Leben 57,63 


E 
Familie 117 
Farune 128 


Farunen 107 

farunisch 61, 109 

Fimbulwinter 21 

Finanzen 74 

Freiwerdung von der Täuschung 80, 83 
frohe Botschaft 18 


Früchte 109 
G 
Ganzheit 67 


Gebote Gottes 62 
Geburtshoroskop 88 
Geburtsstand 60 
Geburtsstände 61, 109 
Geheimlehre 43 
Gehirmnintelligenz |30 
Geist 56, 59, 129 


136 
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Vorliegende Ausführungen basieren auf Schriften von H.A. Weishaar, und 
des Trägers seines Vermächtnisses: 


Kristlicher-Glaubenskreis e.V. 


Mit weiterführenden Internet-Angaben unter: 
www.Kristlicher-Glaubenskreis.de 


Ansprechbare Kontaktpersonen: 


Wilhelm Kirschner M.A. 
Rheinstr. 33 
D-65462 Ginsheim-Gustavsburg 


Eckhard Brasseit 
Kiebitzweg 34 
D-30880 Laatzen 


PRIVATVERLAG 
Dietrich Ruhnau 
Küfergasse 7 


[3 
D-73466 LAUCHHEIM 
Tel. + Fax: 07363 / 7155 
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Buchhinweise 
Weiterführende Literatur zur Lehre H.A.Weishaars 


Überliefertes Wissen (Ernst Neumann), Festeinband, 

380 Seiten, 18.-€, ISBN-Nr.: 3-928280-11-2 

Entwicklung und Wandlung der verschiedenen Religionen. Christliche Mys- 
tik und Mythen aller Religionen. Aus der Edda. 

Logos-Lehre. Aussagen alter Philosophen. Aus der Sicht der Weishaar- 
Lehre geschrieben und aufbereitet. 


*r%r 


Aus den Strophen des Dzyan (H.A.Weishaar), 

kart. 95 5., 6.-€ ISBN-Nr.: 3-928280-12-0 

Strophen des Dzyan (Geheimlehre v. H.P.Blavatsky) 

Erläuterungen zu den Strophen des Dzyan sowie hierzu nicht allgemein 
bekannter Worte durch H.A.Weishaar. 


Das Kristliche Glaubensbekenntnis 
von H.A.Weishaar, 3,50 € 


Die Evangelien nicht veraltet (H.A.Weishaar) 

kart. 224 5., 6.-€ (Aus dem Antiquariat) 

ISBN-Nr.: 3-928280-13-9 

Aussagen der Evangelien erklärt und an Beispielen aus der Lebenspraxis 
für die Menschen in der heutigen Zeit verständlich gemacht und erläu- 
tert. Christentum mit „K" geschrieben. Kristliche Weltanschauung, Sinn 


145 


und Zweck des Daseins. Worte „Mensch und Christ‘ richtig verstanden. 
Wiederverkörperung. Speise der Seelen. Jesus stilit den Sturm. Ihr seid 
das Salz der Erde. Advent. Richtet nicht. Vergib deinem Bruder. Von der 
Sünde u..a. 


Die christliche Religion in neuem Licht 

(H. Gottfried), kart. 200 5. Nach H.A.Weishaar, 13.- € 

ISBN-Nr.: 3-928280-08-2 

Der Autor beschreibt als Weggefährte der ersten Stunde, sehr anschaulich 
und nachvollziehbar die geistige und praktische Seite der Weishaar-Lehre. 
Eine Betrachtung der christlichen Religion (Urreligion) im jetzt beginnen- 
den Wassermannzeitalter. Die Schöpfungsgeschichte (mit astrologischer 
Betrachtung).- Die Bewusstseinszustände der Menschen und der Weg 
zum höheren Bewusstsein.- Der Römer Tacitus über unsere Vorfahren, 
die Germanen.- Die neue kosmische Ordnung auf Erden. Das kristliche 
Glaubensbekenntnis. 


*KRx 


Runen, Symbole und das Schöpfungsziel 

(Willy G. Fügner) kart. 200 5. 12.-€ 

ISBN-Nr.: 3-928280-07-4 

Die Runen als Urschrift der Menschheit. Heils- und Schriftzeichen als Be- 
standteil der Universalastrologie. Das Wassermannzeitalter. Das Sinnbild 
des Österfestes aus der Sicht urarischer Gotteserkenntnis. Das Symbol des 
Pelikans und des Lammes. Die Verehrung der Göttin Ostara. Der Ursprung 
des Pfingstfestes. Das Kirchengebäude als Symbol der hierarchischen Ord- 
nung der Menschheit. Wiederverkörperung und Weltanschauung. 


Kr 
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Nach Dunkelheit wieder zum Licht 

(Willy G. Fügner) kart. 96 S., 5.-€ 

ISBN-Nr.: 3-928280-09-0 

Bewusstseinszustände des Menschen. Ziel der Schöpfung, Die geheime 
Hebammenkunst. Aufstieg und Untergang der Kulturkreise. Die Haupt- 
Entwicklungs-und Bewusstseinszustände des Menschen. Das Ziel der 
Schöpfung. Das Zodiakalzeitalter. Ein Wort zur Zeitenwende (Wasser- 
mannzeitalter) 


Versandangebot durch: 


Dietrich Ruhnau, Küfergasse 7, D-73466 Lauchheim/Württ. Telefon: 
07363-7155 
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„Der Vollendungsweg des Menschen“ beschreibt das allgemein gültige 
individuelle Ziel des Menschseins als Folge i er religiöser 
Einstellung. Dabei wird sowohl auf die irdisch-physischen Bedingungen des. 
individuellen menschlichen Lebens eingegangen, als auch auf die 
kollektiven Erforderlichkeiten in Familie, Kultur-Gemeinschaft und Volk 


Die „siebenfache Konstitution“ des Menschen, eine alte Geheimlehre, wird 
Bag Ve ag und damit die christliche Botschaft in 
neuem Licht dargestellt. Der Mensch wird durch das eingeleitete 
spirituelle Bewusstsein zum kosmischen Bewusstsein bereitet, um das Ziel 
des Lebens, das „Eine-lebendige-Sein“, in seinem ee 
Seelenleibe“ zu erlangen. 


Die menschlichen Gemeinschaften und die öffentlichen Gestaltungsregeln 
werden dabei kritisch untersucht, um jedem das Seine werden zu lassen, 
sodass der Einzelne und seine Nachkommen in der Entfaltung ihrer 
Anlagen und Lebensaufgaben gefördert werden. Eine falsche 

xis, führe zu innerer Feindschaft, Spaltung und in Familien und 
_ Völkern. Dieser Tendenz setzt das Buch Grenzen. 


Der Autor, Wilhelm Kirschner, geboren 1927 in Mainz, Abitur, verheiratet, 
Studium Maschinenbau (DI), verantwortungsvolle technische Tätigkeit, ist 
seit seinem 20. Lebensjahr dem religiösen Geisteswissen verbunden und 
Anhänger der Weishaar-Lehre. Nach Pensionierung Vollstudium der 
Politikwissenschaft, Soziologie und Anthropologie (M.A.). Obwohl ihn 
seine wissenschaftliche Schulung zu grundsätzlicher Denkweise verpflich- 
tet, hat er sich die Sichtweise kosmischer Ganzheit bewahrt. 


ISBN 3-8334-1297-6 


